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Du JVIaleiTtadt am Rhein.
- Reisegeplauder eines Norddeutschen . -

sNachdr. verb.s Düsseldorf , im Juni 1914.
_ r ' n Düsseldorf vor dem Bahnhof in die
Elektrische flieg, fiel mein Blick in einen Spiegel , der aus
der Außenrampe rechts neben der Tür angebracht war.
In Dresden sah ich an der Straßenbahn eine Vorrichtung'
durch we'che Fahrräder mittransportiert ! werden konnten'
ich sah Straßenbahnen , wo die Sitze mit Armlehnen ver¬
sehen waren , wo eine Uhr drin hing, wo für etwaige
Unglücksfälle in einem Glaskasten Verbandszeug bereit
lag, wo Zeitungen zur Lektüre aushingen und wo die
Fahrgäste noch durch andere ähnliche Aufmerksamkeiten
erfreut wurden. Aber ein Spiegel ? Das war mir neu
Wie mich der Schaffner unterwies , so war dieser Spiegel
für die Düsseldorfer Damenwelt berechnet, weil nämlich
auch in Düsseldorf die Damen früher mit Vorliebe falsch
ausstiegen, d. h. dabei den rechten statt den linken Griff
benützten. Da nun aber keine Dame mehr an diesem
Spiegel beim Aussteigen vorbeigeht, ohne noch rasch tfir
liebes Ebenbild darin zu mustern und der Spiegel ia
links angebracht ist, so wandert auf diese raffinierte W-n»
die Hand ganz von selber nach dem linken, d. h. also demrichtigen Griff.

„ Eigentlich hatte ich mir Düsseldorf ganz anders vor-
aesteUt. Man Hort soviel von der Düsseldorfer Malerschule
datz ich dachte ich wurde auf der Straße nur lauter
Menschen mit langen .yaaren , braunen Samtjackets und

Kalabresern begegnen. Das grade
^ ^ butell ist der Fall , ^ n den breiten neuen Straßen
ein 'S' am  Bahnhofplatz vereinigen, flutet
Düffel? ? !? / ^ ben man erst belehrt wird , daß
aescköitlÄ 2? *nuL öle  volksreichste, sondern auch die
säMch-ü^ »? bde«tenWe Stadt des ganzen rheinisch-west-
Sta ? " ? ? Enebezirks ist, trotzdem man im Innern der
ff* Finken kaum etwas merkt, weil diese
Ein- t^ n ber Peripherie angesiedelt haben.
S, , Enttäuschung als Malerstadt bereitete mir
Fre mW fS 6 poch lN anderer Weise. Ein dortiger
^ ^ UNÜ brachte mich nämlich abends m den ..Malkasten",
oie berühmte Vereinigung Düsseldorfer Künstler. Das
-paus des Malkastens liegt in einem wunderschönen
urotzen alten Garten , in dem vor mir schon drei andere
Kollegen von der Feder viel verkehrt haben mit Namen
Goethe, Herder, Wieland. Gleich wurden wir von einigen
Meistern der Palette in eine Ecke geschleppt, und es kam
eine Erdbeerbowle und mit ihr die besagte Enttäuschung
au.', oen Tisch. Die Bowle war nämlich nicht aus Wald-
erooeeren, sondern aus Gartenerdbeeren bereitet, was bei
oem köstlichen Aroma,' das die Walderdbeere vor der
Gartenerdbeere voraus hat, keinen kleinen Unterschied be-
oeutet. ^ ch weiß: Was sich hier unter Goethes heiligem
«chatten ereignete, geschieht auch anderswo im deutschen Vater-
s?uoe, wo man Bowlen braut . Aber das erste, was ich von

Künstler beanspruche, ist, daß er sich auf das Wesen
er Getränke versteht, sonst werde ich an seinem Talent

os mich auch nicht mehr, daß die
Düsseldorfer Malerschule in heutiger Zeit von ihrem alten
Glanz soviel verloren hat. Glücklicherweise bat sich, wie

gesagt wurde, zu den vielen Akademien, die
Düsseldorf schon hat, nämlich der Kunstakademie, der
Akademie fiir praktische Medizin und der Akademie für
.ku'uuiunale- Verwaltung , neuerdings noch eine vierte ge-
leut, oie csotelakadeime, unter deren verschiedenen Lehr-
sachern es auch eine Getränkekunde gibt. Hoffen wir,
daß es dieser neuen Akademie gelingt, auf die Düssel-

^unstwelt soviel Einfluß zu gewinnen, daß, wenn
Malkasten bei meinem nächsten Besuche

m dieser Stadt so freundlich find, mir wieder eine Bowle
vorzusetzen, derartige schmerzliche Verstöße nicht mehr

>,kkm mir die Sehensivürdigkeiten zu zeigen, führte
Mich mein Freund zunächst in den Hofgarten, der mit
^ .?sEN prächtigen alten Bäumen und seinen schönen Denk¬
mälern semem Rufe alle Ehre macht und wo Heine als

er (“1 fei F. em  Buche Le Grand erzählt,
nn\ Ä*° SÄ ? r? reÄ™ seben. Wir kamen auchDichters schlichtem Geburtshause in der Bolker-
gasse die m der unansehnlichen Altstadt liegt, vorbei, und
ch hatte ^e^ mw gern inwendig angesehen. Aber mein

Freund riet nur ab Nach seiner Beschreibung lagen die
Raume, wo der Dichter geboren durch den Hof getrennt,
^ H'nterhause das zu Hemes Zeiten, da das jetzige
s erst spater gebaut wurde, noch auf die Gasse
ein-.? « ": Ä ölefen* Raumen schon einmal

Sun besuch abgestattet -  es waren enge dürftige«tuben — aber bei der alten Frau , die fix bewobnte
einen keineswegs schmeichelhaften Empfang gefunden
denn, wie sie erzählte, so kamen ihr jeden Augenblick
Eie fremden Ruhestörer auf den Hals . Der verdammte
^chbelstätz, der Heine ' räsonnierte sie — mußte er sich
grade ihre Wohnung aussuchen, um auf.  die Welt zu
kommen? Wenn ich die alte Frau wäre — ich wüßte

ich täte. Mir dürfte keiner über die Schwelle der
NE vorher eine Mark abladet. '
- Wir besaben uns noch mehrere neue großartige Ge-

bäude, so das der Regierung, das Qberlandesgericht, das
Laudeshaus , das Verwaltungsgebäude der Mannesmann¬
werke, den Stahlhof , in dem der deutsche Stahlwerk¬
verband seinen Sitz hat, und eine Menge anderer hervor¬
ragender Jndustriepaläste , aus denen die kommerzielle
Bedeutung der Stadt spricht, und gelangten so nach dem
alten Rathaus , vor dem das Reiterdenkmal des Kur¬
fürsten Johann Wilhelm von der Pfalz steht, in Düssel¬
dorf genannt der Jan Wellem. Gern hätte ich mir noch
einen der großen Fabrikbetriebe angesehen, so die Düssel¬
dorfer Geschützgießerei, die allein über 6000 Arbeiter be¬
schäftigt oder die Flaschenfabrik, die größte ihrer Art in
Europa , aber dazu fehlte es an Zeit . So spazierten wir
nur noch an den Rhein, der hier mit seinen flachen Ufern
aber schon alle Romantik eingebüßt hat und nur noch gut
genug ist, Lasten zu tragen, beaugenscheinigten den groß¬
artigen Hafen mit seinen Ladeufern, Kränen und
Elevatoren und die mächtige Rheinbrücke, auf deren
mittlerem Pfeiler das Wappentier der Stadt , der Löwe
prangt , der mit den Tatzen den Anker unikrallt hält, das
Sinnbild der Herrschaft, die Düsseldorf hier über den
stolzesten deutschen Strom ausübt.

, Das viele Wasser im Rhein erinnerte uns ' daran , daß
wir schon lange nichts Feuchtes zu uns geiiommen hatten,
und so begaben wir uns in eine Wirtschaft, wo messi
Freund den „Zappes " heranwinkte, wie man hierzulande
den Kellner nennt, und bei ihm zwei „Wies ", dazu für
jeden „einen halben Hahn " bestellte. Was sollte ich um
diese Tageszeit — denn das Mittagessen hatte ich längst
hinter mir und zum Abendessen war noch lange Zeit —
mit einem solchen Flügeltier ? Außerdem ist Hahn nur
dann mein Fall , wenn er ein junges zartes Huhn ist.
Aber mein Protest nützte nichts. Der Kellner kehrte als¬
bald zurück, stellte zwei Glas Bier auf den Tisch, aber
statt der erwarteten zwei halben Hähne brachte er nur
zwei ganz ordinäre Brötchen mit Holländer Käse. Des
Rätsels Lösung war , daß hier am Niederrhein der „halbe
Hahn" nichts weiter als eine poetische Redensart ist, mit
der man eben ein Käsebrot bezeichnet, und da man für
ein Brötchen auch „Röggelche" sagt, so hieß das Ganze,
was wir hier verzehrten auf gut Rheinisch: „'ne Wies
und e Röggelche mit Kies." Josef li . Lenz.

Bunte Zeitung.
roe, tfWanzenschntzdieust.  Eine bemerken?-
*®etv e„-Eurpflege -Einrichtung ist int Herzogtum Anhalt
geschaffen worden. Die Anhaltinische Landwirtschafts»

? tu? Aufgabe gestellt, den Pflanzenschutz
kenn? ? ^ vchzufuhren um durch Beobachten und Er-

sn r !" Bfianzenkrankheiteii die rechtzeitige und wirk¬
same Bekämpfung derselben zu ermöglichen. Zu diesem
fünf ' Samw -m-n E sie einen Pflanzenschutzdienstund schuf
rinlrn ifA öten öer  herzoglichen Versuchsstationttt Bernburg als Hauptsammelstelle unterstellt sind. 27

Herren haben sich m den Dienst der guten Sache gestellt'
und aufO-^ .? /s ' die verschiedenen Pflanzen zu sammelnuno auf etwaige Krankheit zu untersuchen Von jeder
ihnen unbekannten Pflanzenkrankheit haben sie unverzüglich
Siifln tr “ Mitteilung zu machen und die Pflanze
rTincäl iIen^ Ä^ °mtert die Leiter der Sammelstellen die

Krankheit nicht feststellen, so sind die erkranktm
dann? ? ? -" » w . Hauptsammelstelle weiterzugeben, die
Sri J eÖe6un9  der Krankheit das weitere oer-
ehlliLiitr  ZI 311 wenn auch anderwärtsein ähnlicher Pflanzenschutzdiensteingerichtet würde.
^ ^ ? ro ''prinz und Fuhrmann . Ein eigenartiger „Zu-
?menst °ß mit dem Kraftwagen des Deutschen Kron¬
prinzen, der sich auf der Fahrt nach Saarbrücken befand
e^ergnete sich beim Passieren der Landauerstraße in Zwei-
ffr? " - ? °rt bielt ein Fuhrwerk mitten in der Fahr-
straße, wodurch die Vorbeifahrt des von rückwärts
Der? rmw? ? d^^ sKraftwagens  unmöglich wurde.
Sl der selbst am Steuer saß. rief dem Lenker

Fuhrwerks zu, die Straße freizugeben und fragte ihn
KEl®Seitig, ob er die Warnnugssiguale nicht gehört habe.
SMrÄ segnete der Fuhrmann in echtem pfälzischen

mx geheert, an so 'ne schmale Stell
solle die Audos warde, bis die Wähn vorgefahr sinn. Jetzt
misse mer halt warde. bis ich uff die Seit gefahr sinn!"
Dann lenkte er seine Pferde an den Bürgersteig und der
Kronprinz , der inzwischen die Führung des Kraftwagms
abgegeben Halle, fuhr lachend weiter . Als dem Fubr-
wann spater gesagt wurde, wer der Insasse des Autos
war , lachte er ungläubig und meinte, es sei „nur e Leit-nant " gewesen. " ^ 1

Erst sehen, dann handeln . Wenig beliebt scheint
der englische Finanzminister Lloyd George zu sein. Er
letzt sich aber mit gutem Humor darüber hinweg. Jüngst
erzählte er selbst in einer Gesellschaft die folgende
Anewote: „Ein Mann , der einen anderen vom Ertrinken
gerettet hatte, bekam die Rettungsmedaille ; bescheiden
leynte er die unerwartete Auszeichnung ab: „Ich habe doch
nur meine Pflicht getan", sagte er. „Ich sah den Mann
mi Wasser, horte ihn um Hilfe rufen, und da sonst
niemand in der Nähe war , sprang ich ibm bei und packte
ihn am Kragen. Er ließ sich ruhig von mir schleppen,
und. nachdem ich inich zuerst vergewissert hatte, daß es
nicht Lloyd George war , zog ich ihn ans Land."

Anzeigenpreis (im Voraus zahlbar ) :
bi- sechSgespaltrne Petitzeile oder deren 6 . IllÜta.
«aum 16 Pfg ., die Reklamezeile 40 Pfg.

^ " iwort des Albaniers . In einem Pariser
Klub saßen vor einigen Tagen einige Herren gemütlich an
einem Tischchen und unterhielten sich über dieses und jenes.
Da kam denn auch die unvermeidliche Politik an die Reih«
und m Verbindung damit wurden die Verhältnisse in Albanien
recht eingehend besprochen. Zu der Gesellschaft gehörte auch
sn" ' »a^ren <m ansässiger Albanier, der bei diesem
Punkte keme Meinung äußerte. Schließlich fragte ihn
aber ein Pari,er Journalist nach seiner Ansicht, aber mit
echt oriental .scher Gleichgültigkeit antwortete der Albanier:
junger Mann , Sie haben, gewiß schon gesehen, wenn
stch zwei Hunde um einen Knochen balgen. Haben Sie
aber ,emals schon erlebt, daß der Knochen sich zu der
^tte ?" "" Öer er  * n er tet  heiligt ist, geäußert
. ^ Divisektion an Menschen. Das französische Unter.

•keföäftiot sich gegenwärtig mit dem
scharfen Protest eines der Abgeordneten der Stadt Paris,
der über die Vivisektionen, die in zahlreichen Pariser
„ "x"ratorien zu Studienzwecken vorgenommen werden.
au,s höchste entrüstet ,st. Vor der christlichen Zeit-

traten sogar die Könige für die Vivisektion ein,
und wenn wirklich einmal ,emand gegen diese barbarische
Mode wetterte, antwortete man ihm: „Es ist durchaus
di? Ä 11111' en?r pa?c Verbrecher zu martern , wenn

zahlreichen unschuldigen Menschen zum
bleuen. In ,enen fernliegenden Zeiten brauchten

Hunde, Meerschweinchen und Affen das Messer des
Forschers nicht zu lurchten: man zerlegte damals die zum
N - verurteilten Verbrecher! Im 15. Jahrhundert
konnte die Vivisektion einem Todeskandidaten das Leben
wieder geben: ein Bogenschütze, der an Stein litt , war
zum Tode verurteilt und dem Arzte überliefert worden;
der Doktor schnitt an ihm herum, aber der Mann über-
stand alle Qualen und verlor sogar sein Steinleiden.

Sturzflüge als Volksbelustigung . Nicht jeder hat
Gelegenheit, mit einem der bekannten Sturzflieger eine
NN ^ F " 0plan mitzumachen. Nun aber hat ein ge-
jchastskundlger Amerikaner einen Ausweg gefunden. Er

kinen Apparat erfunden, mit dem ,edermann ohne
Lebensgefahr die Eindrücke des Fliegens mit dem Kopie
nach unten genießen kann. Der Apparat , der zuerst auf
einem Jahrmarkt in New-Orleans auftauchte, besteht au»

Scheiben, die durch drei Eisenstangen zusammen-
gehalten werden. Der mutige Flieger nimmt nun seinen
Sitz auf der unteren Scheibe ein. seine Beine und seine
Anne werden mit Ringen an den Apparat befestigt, so
daß er nicht herausfalleu kann, und nun geht die Fahrt
lo»: der ganze. Apparat stellt sich auf den Kopf, und damit

H^ mndrehen dem mutigen Flieger jeder Schmerz
psr? ? ,11? ' Url? ? Rmge weich gepolstert, und sein
edles Haupt ruht, wahrend die Beine gen Himmel ragen,
aus einem Lederpolster. — Also nur noch etwas Geduld,
dann kann man für ivenig Geld auf jedem Jahrmarkeinen Sturzflug machen. ° ^

'f" rui" *“ de» Franc -iklcidcrn keine Taschen sind.Mit dieser tiesgriind'gen Frage hat sich jetzt — ,1
tiefgefühlten Bedürfnis abzuhelfen - ein Ci S
Blatt beschäftigt Folgende Antworten solle? nun di!
staunende Mitwelt darüber aufklären : 1. Weil die Frauen
??v ^ atnr aus kein Anrecht auf Taschen haben. 2.  Weil
öte Mehrzahl der Frauen keine Taschen verlangt ; wenn
ste welche wollten, hatten sie sie längst. 3. Weil die
Flauen immer Taschen, die sie hatten, nicht benutzt haben
4. Weil die Frauen auch schon genug mit sich herum¬
tragen, auch ohne Tasche. 5. Weil Streitiak -iten »mik? «
Riann und Frau entstehen würden, wessen Taschen gefüllt
w ? !r sollten. 6. Weil der Ritterlichkeit des Mannes
dadurch ein Ende bereitet wurde, wenn er die Sachen der
Frau nicht in seinen Taschen tragen könnte. 7. Weil

und Frauen Frauen sind. 8. 'Weil
Taschen überhaupt von Männern entweiht sind: sie tragen
darin Zigarren oder Pfeifen . Kognakflaschen und kom-
Oder nicht̂ ^E '8nefe - ~ Ûjo, jetzt wissen wir es endlich!

Keine Steinhäuser in Rußland . Eine seltsame Ver.
■

dem Zaren Peter dem Großen, den er elbi?
Sa6re nm ? unbeB ^i - Die Verfügung stammt aus dem£,a » 17  t unö  bezweckt nichts anderes, als daS Verbot
L ^ ue"s °on Steinhäusern im ganzen russischen Reiche
?s . qr?.le h- r9- 1röo a1 f Ausnahme zugelassen, um aufdieje Art die reichen Leute nach der Hauptstadt zu locken.

Jahr ? 172? durck>? ? bEand das Verbot, bis e? imLayre 1/28 durch Peter II. wieder abge,chafft wurde.
^ Streikende Säuger . Einen Bruch der guten alten
Sitte will eine Stadt in Thüringen jetzt brecben •iw
öorttge Kirchenchor hatte bisher für seine Singleistungen

Gewohnheitsrechts aus städtischen
M'üeln alljährlich 400 Liter Bier und vier Stück Land
galten Sie tranken gut und sangen gut,  die Sana»
öej ^ wcheuchors, bis nun die Stadt auf den Gedanken
ich? ^ Geaenl-ist„ng als veraltet anzusehen und zu ent-

die Sän? ? izr? bv üuf leicht begreiflichen Gründen
n.vr n w gefallen lassen, denn viel Singen macht
v? D -wst. und so - streiken sie. Guter Rat war later*
mafi öl flak  Stadt Man sah schließlich ein. daä
man mr die schonen Stimmen der Sänger etwas tun
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müsse unö beimllinte weiter die 400 Liter Bier . Aber
die Sänger sind fest, sie warten , bis auch das Land wieder
ihr eigen ist.

tibcrall dieselbe Unsitte. Man mag heute einen
Spaziergang machen, wohin man will, zerknülltes Papier
und leere Flaschen zeigen, daß dort rücksichtslose Ausflügler
gehaust haben. Im Kurgarten des Solbades Salzgitter
am Harz findet man folgendes, recht zeitgemäßes Berschen,
das auf einer Tafel an einer Ecke des Gartens an¬
gebracht ist:

„Wer Glas , Papier und alte Tüten
Und alles, was er sonst nicht braucht,
Hier von sich wirst, wird 10 Minüten
In heiße Sole eingetaucht!"

Das Berschen wäre wohl wert, noch an man ?
anderen Stelle zu warnen , nur ist leider heiße Sole n t
so verbreitet, lvie die Unsitten, die man in Salzgitter >
mit bedroht.

Das Gewicht der Mcnschensecle. Der amerikanisch
Arzt Dr . Duncan Mc Dougall hat jetzt durch Experiment»,
festgcstellt, daß die allgemeine Ansicht unzutreffend sei, man
könne eine Menschenseele nicht wiegen. Er hatte das Bett
eines sterbenden Patienten auf eine Präzisionswage ge¬
stellt und genau die Gewichtsabnahme kontrolliert. Der
Gewichtsverlust von einer Unze pro Stunde wird von dem
Arzt auf Stoffwechsel und Schweißausscheidungen zurück-
gesührt, dann aber zeigte in dem Augenblick des Ablebens
des Patienten die Wage den Verlust von 3U Unze an, und
dies ist nun nach Ansicht des Beobachtenden das Gewicht
der ausgehauchten Seele . — Ob die Berechnung richtig ist,
können wir nicht nachvrüsen.

Das neue Kleis des Eiffelturms . Die Pariser sind
stolz auf ihren Eiffelturm und deshalb scheuen sie auch
keine Kosten, um ihm alle fünf bis sechs Jahre ein neues
Kleid anzuziehen. So ist cs gegenwärtig wieder an der
Zeit, dem gewaltigen Eisenbau einen neuen Anstrich zu
geben. Zahlreiche Maler sind an der Arbeit, an der
Außenseite des Turmes schaukeln die an Seilen von der
Spitze des Turmes herabgelassenen Gerüste. Etwa 30 000
Kilogramm Farbe sind notivendig, um den Turm auf dem
Marsfelde neu zu streichen und etiva 80 000 Frank wird
die Arbeit verschlingen. Dafür aber wird der Bau
diesmal besonders farbenfreudig leuchten, denn man hat
ein schönes Orangegelb gewählt.

Wie die fische wachsen. Der norwegische Meeres¬
forscher Johan Gjort hat sich eingehend mit dem Wachtum
der Fische beschäftigt, um der Ursache der Schwankungen
im Ertrage der Seefischerei auf die Spur zu kommen,
und er hat gefunden, daß die Fischschuppen den besten
Anhalt für die Altersbestimmung geben. In jedem Jahr
nehmen die Schuppen um einen gewissen Betrag an Größe
zu und da das Wachstum während des Jahres nicht
gleichmäßig erfolgt, so sind die einzelnen Wachstumzonen,
ähnlich wie im Holz der Bäume, äußerlich an dem Auf¬
treten ringähulicher Bildungen bemerkbar. Bei Unter¬
suchungen des Wachstums des Herings hat man gefunden,
daß es nur vom April bis zum September vor sich geht,
vom Oktober bis März aber stillsteht. Das stärkste Wachs¬
tum findet vom Mai bis zum Juli statt, im August, Sep¬
tember und Anfang Oktober verlangsamt es sich. Aus
diese Weise kommen auf den Schuppen sichtbare, dunkle
Halbriuge zustande. Sie zeigen an, wann das Wachstum
des Fisches stillgestanden hat und werden daher „Winter¬
ringe" genannt. Zeigt also die Schuppe eines Herings
etwa fünf Winterringe , so ist damit das Alter von fünf
Jahren genau bestimmt.

Ncroplaiic der Zukunft . In Philadelphia , wo die
amerikanischen Elektriker dieser Tage zu einem Kongreß
zusammentraten, sprach Edison die Überzeugung aus , daß
das beste Borbild , nach dem man sich beim Bau der Flug¬
maschine, die schwerer als die Luft sein solle, richten
könne, nicht die träge Mücke, sondern die fleißige Biene
sei. „Wir brauchen", sagte er, „eine Flugmaschine mit
beweglichen Flüge ' - und diese Flügel müssen die Luft

MLR
mit einer Schnelligl̂ k von 200 Schlägen in der Minute
schlagen. Man gebe uns eine nach den Prinzipien , welch«
die Bewegung des Bienenfluges regeln, gebaute Maschine,
und die Welt wird dann eine wirkliche Flugmaschine, die
schwerer als die Luft ist, besitzen." Edison erzählte dann,
daß er zurzeit an der Lösung eines neuen Problems
arbeite : er wolle die Elektrizität direkt aus der Kohle ge¬
winnen und hoffe, schon in kurzer Zeit zum Ziele zu ge¬
langen.

Das groste Fest der Bräute . In der belgischen
Ortschaft Eeaussines findet noch immer alljährlich ein
Pfingstheiratsmarkt statt. Auch in diesem Jahre wurde
die alte Sitte wieder festlich zur Durchführung gebracht,
und wie man hofft, mit gutem Erfolge. Eeaussines hatte
sich prächtig geschinückt, überall sah man Inschriften wie:
„Wenn du glücklich sein willst, heirate !", oder „Dir gehört
mein Herz!", die heiratslustigen Junggesellen wurden mit
Musik von der Bahn abgeholt, auf dem Rathaus gab es
einen Imbiß ; kurz es war alles vorbereitet. Daß der
Heiratsimbiß von Eeaussines gute Ergebnisse geliefert hat,
beweist die Statistik : 1903 brachte er 14 Ehen zustande,
1904 17, 1905 — wegen der schlechten Zeiten — nur 8,
1906 22 usw., 1913 gab es wegen des Generalstreiks
— wie sie in Eeaussines behaupten — wieder nur 13 Ehe¬
schließungen. Wieviel es in diesem Jahre werden, muß
die nächste Zukunft lehren.

Eine ungelöste Frage . Der Pariser Gerichtshof für
Ehesachen sollte vor einigen Tagen eine recht heikle Frage
beantivorten, nämlich die Frage , was ein Ehemann wert
ist. Einer Madame Hibert war ihr Mann von einer
anderen Dame entrissen worden. Sie klagte nun aus
Schadenersatz, und in Anbetracht dessen, daß gewöhnlich
behauptet wird, die Männer taugten überhaupt nichts
mehr, war der Kaufpreis nicht gerade niedrig : 20 000
Frank . Aber leider hat der Pariser Gerichtshof diesmal
versagt. Er wies die Klage ab und ließ für diesmal die
Frage ungelöst, wieviel nach amtlicher Entscheidung ein
Mann wert ist.

Ein Zeichen der Dankbarkeit . Ein sinniges Zeichen
der Dankbarkeit soll jetzt im Vatikan aufgestellt werden,
dem verstorbenen Milliardär Pierpont Morgan geweiht,
der den Italienern immer viel Gutes erwiesen hat. Es
ist eine Riesenkerze, die kürzlich in einer Werkstatt auf
Lang Island angesertigt wurde und die den stattlichen
Wert von 1500 Dollar repräsentiert . Nach dem Wunsche
der Spender soll diese Kerze immer nur am Allerseelen¬
tage angezündet werden. Viereinhalb Monate waren
nötig, um dieses Denkmal anzufertigen ; fast fünf Meter
strebt es in die Höhe und wiegt 360 Pfund ; der Durch¬
messer am Fuße der Kerze beträgt 46 Zentimeter, und sie
verjüngt sich nach oben bis auf l5 Zentimeter . Die
Kerze besteht aus wohlriechendemBienenwachs, das eigens
zu diesem Zwecke aus Italien bezogen ist. Da bei
ständigem Brennen die Kerze erst in neun Jahren auf¬
gezehrt würde, rechnet man bei der angegebenen Weise auf
Tausende von Jahren.

lg Dachhaken. Der preußische Minister der öffentlichen
Arbeiten hat in einer Sonderverfügung die Nachgeordneten
Behörden darauf hingewiesen, daß fortan bei Bauten für
die Anbringung von Dachhaken gesorgt werde. Er weist
auf die vielen Unglücksfälle hin, die dadurch entstehen, daß
Dachdecker und Schornsteinfeger bei ihren Arbeiten keinen
rechten Halt haben. Junge Leute, die schwindelfiel sind
und die rechte Übung haben, wissen sich zur Not mit der
jetzigen Bauart abzuhelfen. Aber wenn die Meister in die
Jahre kommen und die Beine anfangen „wackelig" zu
werden, wird die Gefahrengren« immer näher geschoben.
Und doch ist das Heilmittel so Anfach, so sicher und nur mit
geringen Kosten verbunden. Eine Reihe von Dachbaken,
an den geeigneten Stellen fest eingeschlagen und gegebenen
Faltes oerniauert, ermöglichen eine Befestigung von Stricken,
in deren Schutz die geforderten Arbeiten mit gröberer
Sicherheit und daher mit größerer Ruhe vorgenommen
werden können. Natürlich wird darauf zu achten sein, daß
nicht nur die Haken angebracht, sondern auch von Zeit zu
Zeit auf ihre Festigkeit geprüft werden müssen. Denn ein
schlechtes Hilfsmittel ist bedenklicher als keines. Man verläßt

sich darauf und versäumte es, andere wtüppunlte zu suchen.
Die neue Verfügung hat schließlich nach ein Jntcreffe , das
über den eigentlichen Zweck hinausgeht. uralter Zeit
forderten schon die Gesctzesvorschriften im heiligen Lande,
daß sich auf jedem Dach ein Geländer befinde. Die Absicht
ist deutlich. Es soll verhütet werden, daß der Dachaibeiter
abstürze. So verbindet sich die Weisheit der alten mit der
Erfahrung der neuen Zeit. Was wir erst allmählich em-
sehen, war damals fester Besitz: daß das Menschenleben
noch immer der höchste und daher sorgsain zu schützende
Reichtum ist.

□ über Zubereitung der Speisen. Der berühmte
Hygieniker, Professor Mar Rubner , der jüngst anläßlich
seines 60. Geburtstages durch ein Festmahl geehrt wurde,
das seine Amtsgenoffen. Schüler und Verehrer ihm gaben,
hat sich nicht nur auf die Förderung der Wissenschaft be¬
schränkt. sondern. war auch bemüht, deren Ergebnisse in leicht
faßlicher Darstellung der breiten Öffentlichkeit zugänglich zu
machen. Aus seinen Büchern über Ernährungsfragen kann
jede Hausfrau viel lernen. Die Lehre von der Ernährung
bat sich jahrzehntelang damit beschäftigt, die für unfern
Körper notwendigen Nährstoffe zu studieren, ihre Natur auf¬
zuhellen und das Verhältnis festzustellen, in dem die
einzelnen Nährstoffe zumal in ihren Mengen stehen. Man
erzählte von Eiweiß, Kohlehydraten, Fetten und berechnete
genau, wie viele Gramm von jedem einzelnen dieser chemi¬
schen Körper unser Organismus zur Ausrechterhaltung seiner
Arbeit brauche. So waren Ergebnisse gezeitigt, die für die
Ewigkeit wahr schienen: bis dann wieder andere Forscher
kamen und andere Zahlen gaben. Und dann plötzlich als
der Weisheit letzter Schluß: So wichtig die Aufbauelemente
unserer Nahrung sind, ebenso wichtig, vielleicht sogar noch
bedeutungsvoller, ist die Art, wie sie gereicht werden! Das

leisten. Der Mensch ist eben keine Maschine, in die Heiz¬
material hineingeschleudert wird. Wir wissen bereits, daß
jenes seelische Behagen — das wir Appetit und nppetit-
lichkeit nennen — erst unseren Magen und Dar :,! zur Her¬
gabe jener Säfte reizt, die eine Verarbeitung und Aus¬
nützung der Speisen bewirken. Die gewöhnliche Haus¬
mannskost enthält für den Gesunden alle eisörüerlichen
Materialien . Die Hauptsache aber ist, daß — cs schmeckt!
Wem's schmeckt, der wird ein zufriedener und gemütlicher
Mensch. Ein gutes „Leibgericht" ist ein Seelengericht.
Vielleicht waren die Elnn früher glücklicher, weil die Frauen
besser kochen konnten! . . .

□ Reiselektüre'k Obwohl wir andauc: sti — mit Unter¬
brechung der beiden Psingstfeiertage—untei einem irgendwo
aus den nordischen Meeren kommenden barometrischen
Minimum stehen und auf die kalte Witterung schimpfen, ist
die Reisezeit da für diejenigen, die es nicht anders wollen.
Den ständigen Gesprächsstoff bilden Neisepläne und Reise¬
vorbereitungen. So beschäftigt auch die Frage der Reise¬
lektüre die Köpfe. Man mag fick prinzipiell gegen die
Verwendung der Eisenbahnfahrt zur Anreicherung der
Bildung wenden. Ernstes Wissen. Anregung zum Nach¬
denken über den Beruf und die sittlichen Aufgaben der
Menschen wird nur finden, wer dieser dringlichen Pflicht ein
paar ernste Stunden widmen will: Stunden der Rübe, der
Sammlung , der Einkehr. Und wer die elende Zerstreuung
sucht, wird sie genußreicher machen, wenn er aus dem Fenster
des rollenden Wagens hinauSblickt auf die Landschaft. Seen,
Wälder, Dörfchen fliegen an uns vorbei. Jedes Gebild hat
seine eigenen Farben, seine eigenen Formen, seine eigene
Seele. Indem sie an uns vorüberffiehen. laffen ?sie ihren
Abglanz in uns zurück. Sie regen unsere Gedanken, sie
weiten in ihrer Vielgestaltigkeit unsere Horizonte, sie geben
die Idee , daß letzte Einheit nur die Einfügung und
Gliederung des Vielfältigen ist. Bei solcher Zerstreuung
kann die Eisenbahnfichrt eine Erholung werden. Aber das
Sehen und das innere Erlebnis , welches das Auge über¬
mittelt , ist leider die letzte Kunst und nur wenige sind mit
ihr begnadet. So mögen die minder Begnadeten di«
Stunden kürzen mit Lesen. Dann sollen sie Verständiges
lesen. Schon darum, weil so viele Menschen eigentlich nur
in der Bahn das Bedürfnis nach Lektüre haben. Mag ihnen
auch das Buch nur Zeitvertreib sein, so soll es doch so ge¬
wählt sein, daß es ihnen mit der Zeit nicht auch noch d»
Reinheit des Gemüts verscheuche.
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Zweckmäßiges jvletken.
Über das Walken des Euters berichtete Privatdozen;

Direktor Dr . Hittcher in einem Vortrage vor dem Ausschuß
für Milchwirtschaft in Königsberg u. a. folgendes: Da das
Melken einen großen Kraftaufwand erfordert, so wäre es
wünschenswert, daß man immer mehr Männer für diese
Arbeit verwenden würde, wie dies in Süddeutschland und
in der Schweiz geschieht. Tüchtige Allgäuer und Schweizer
Melker haben von jeher auch mehr Sorgfalt an den Tag
gelegt und größere Reinlichkeit beobachtet, als dies in dev
meisten Gegenden Norddeutschlands der Fall ist. So versuchen
sie vor Beginn des Melkens durch das „Zuhanteln " oder
„Anrüsten " die Kuh auf das Melkgeschäft vorzubereiten
und sie der Milchabgabe geneigt zu machen. Die eine Art
dieses „Anrüstens" führen sie in der Weise aus , daß sic
an den Strichen zupfen, ohne Milch herauszubringen , die
andere ganz entschieden empfehlenswertere Art des „An¬
rüstens " besteht in dem sogenannten „Walken" des Euters.
Hierbei wird letzteres mit beiden Händen sanft gedrückt,
sowohl von vorn nach hinten als auch in seitlicher Richtung,
und gleichzeitig streichen die Hände dabei das Euter von
oben nach unten : man führt diese Bewegungen so aus.
als wollte man gewissermaßen dre Milch aus allen Teilen
des Euters nach den oberhalb der vier Striche gelegenen
großen Hoblräumen , den Zisternen, hinbefördern. Ani
Grund meiner Beobachtungen halte ich das Walken für
zweckmäßig, auch ist es ratsain, es am Ende des Melkens
zu wiederholen, um so bester die letzte Milch heraus - .
zubekommen. Auch in solchen Fällen , in denen die .Kühe
die Milch „zurückhalten" oder „aufziehen". leistet das
Walken des Euters häufig gute Dienste.

An die Besprechung des Walkens des Euters schließt
sich die Erwähnung der von dem dänischen Tierarzt Hege¬
lund vor etwa sechs Jahren in Vorschlag gebrachten Melk¬
methode von selbst an, da bei ihr in manchen Punkten eine
große Ähnlichkeit mit der Schiveizer und Allgäuer Melk¬
art unverkennbar ist. Hegelund empfiehlt zunächst, in
solchen Fällen , in denen zu Beginn der Milchabsonderung
diese nicht mit der gewünschten Lebhaftigkeit ein¬
setzt, die Kuh etwa eine Woche lang täglich sieben- bis
achtmal zu melken. Im besonderen hat er dadurch bei
Sterken große Erfolge zu verzeichnen gehabt. Wenngleich
Hegelund bei der Mitteilung verschiedener Beispiele es
unberücksichtigt gelassen hat. daß unter normalen Verhält¬
nissen die Milchmenge in den ersten Wochen nach dem
Kalben zunächst sowieso eine steigende Tendenz zu haben
pflegt, wie wir durch langjährige Beobachtungen in
Kleinhof-Tapiau festgestellt haben, so halte ich seinen Vor¬
schlag doch entschieden für beachtenswert, weil man dadurch
gewissermaßen das häufige Saugen des Kalbes nachahmt.
Ebenso empfehlenswert ist der Rat Hegelunds , die Striche
nicht vorher mit Milch anzufeuchten, was eine weit ver
breitete Unsitte ist, sondern sie mit der trockenen Hand zu
umfassen, sie nicht durch langes Ausrecken, sondern nur
durch Druck auszumelken und dabei hoch zu greifen, um
die Milch aus denZisternen herauszuholen . Nach Beendigung
des Melkens nimmt Hegelund eine nach bestimmten Vor¬
schriften ausgeführte Massage des Euters vor, welche ia
in gewisser Beziehung an das oben erwähnte Walken er¬
innert , nur daß hier die Bearbeitung des ganzen Euters
eine besonders gründliche ist und auch noch das bekannte
Stoßen des saugenden Kalbes nachgeahmt wird . Es ist
diese Legelundicke Melkmetdode. welche vor einigen Jahren

viel von sich reden machte, in verschiedenen Gegenden-nacki-
geprüft worden ; während man in manchen Füller: einen
merkbaren Mehrerlrag an Milch glaubte feststellen zu
können, traf dies dort nicht zu, wo man schon von jeher
dem Melken eine besondere Sorgfalt angedeihen ließ. Nach
meinem Dafürhalten kommt es nicht darauf an. daß man
die für die Eutermassage von Hegelund vorgeschriebenen
Griffe genau nach Reihenfolge und Zahl innehält , als
vielmehr darauf , daß man das Euter gehörrg bearbeitet
und möglichst rein ausmelkt. Jedenfalls hat sich Hegelund
das große Verdienst erworben, daß weite Kreise der Land¬
wirte in Dänemark und in anderen Ländern sich um das
Melken jetzt mehr kümmern, als dies früher der Fall war.

Bekanntlich hat man von leher ans ein reines Aus-
melken der Kühe besonderen Wert gelegt. Der Fettgehalt
der Milch steigt nämlich während des Melkens beständig
an, die zuerst ermolkenen Milchstrahlen enthalten in der
Regel weniger als l Prozent , bisweilen sogar weniger
als 0,5 Prozent Fett , während die am Ende des Melkens
erhaltene Milch nach meinen zahlreichen Beobachtungen
7 bis 12 Prozent Fett aufzuweisen pflegt. Es bringt so¬
mit ein schlechtes Ausmelken einen sehr beträchtlichen Ver¬
lust an Fett mit sich. Des weiteren wird aber dadurch
vor allem die Milchergiebigkeit benachteiligt, die besten
Kühe können gänzlich verdorben werden und viele Euter¬
krankheiten. Versiegen von Strichen usw. sind auf schlechtes
Ausmelken zurückzuführen.

bicdeln imd Bucheckern als Futtermittel.
Über beide Waldfrüchte, die in früheren Zeiten dem

Landwirt unentbehrlich erschienen, sind neuerdings Urteile
gefällt worden, die sie als wenig wertvoll und sogar als
schädlich bezeichneten. Darum werden die Ergebnisse inter¬
essieren, die bei einer eingehenden Untersuchung in der
Kreisversuchsstation Speyer erzielt worden sind. Dr.
O . Engels berichtet darüber in den „Landwirtschaftlichen
Versuchsstationen" folgendes:

Die Eicheln stellen sowohl im frischen wie vor allen
Dingen im getrockneten Zustande ein recht brauchbares
Futtermittel dar, vorausgesetzt, daß sie in der richtigen
Weise zubereitet und verabfolgt werden. Sie sind ein
eiweißarmes , aber infolge des hohen Gehaltes an stickstoff¬
freien Extraktstoffen doch sehr nahrhaftes Futtermittel,
dessen Verdaulichkeit eine sehr hohe ist. Kennzeichnende
Bestandteile der Eichel sind die Gerbsäure und ein Bitter¬
stoff (Ouerzit ). Der Gehalt an diesen beiden Stoffen be¬
dingt unter Umständen, nämlich, wenn die Eicheln in
größerer Menge verfüttert werden, leicht Verdauungs¬
störungen, besonders Verstopfung. Wenn die Eicheln in¬
folge schlechter Lagerung oder sonstiger unrichtiger Be¬
handlung mufflig und schimmlig werden, so kann deren
Äerfütterung leicht Gefahren mit sich bringen . Es treten
dann Appetitlosigkeit, Durchfall unv. ein, und es sind Fälle
genug vorgekommen, daß derartige Erkrankungen zum
Tode der Tiere geführt haben; auf eine entsprechende Auf¬
bewahrung der Eicheln ist also die größte Sorgfalt zu
legen. Nur wenn die grünen Eicheln in frischem, un¬
verdorbenem Zustande verabfolgt werden, bieten sie Ge¬
währ für eine gute Wirkung und Bekömmlichkeit. Sie
werden außer vom Wild am besten von den Schweinen,
eventuell noch von Schafen und Ziegen vertragen und ans-
genutzt. Vielfach treibt man desbalb die Schweine in die



Eichenwälder, damit sie die abgefällenen Früchte verzehren,
Da den Tieren hierbei Gelegenheit geboten ift,_auch reich¬
lich andere Stoffe , Grünfutter , Pilze , Schwämme usw.,
sowie auch die nötigen anorganischen Stoffe, P̂hosphor-
saure und Kalk, welche in den Eicheln ziemlich spärlich
vertreten sind, aufzunehmen, so können sie bei der Fütterung
direkt mastreif werden. Wenn die Schweine im Stalle
gefüttert werden, so darf die Eichelgabe vor allen Dingen
anfangs nicht zu groß sein und nicht mehr als 1—1V2 Kilo¬
gramm frische Eicheln pro Kopf und Tag betragen. Auch
muß für eine entsprechendeBeigabe eiweißreicher Futter¬
stoffe und Grünfutter sowie reichliches Tränkwasser Sorge
getragen werden. Bei Einhaltung dieser Bedingungen läßt
sich mit der Eichelfütterung auch ein guter, wohlschmeckender
Speck erzielen, während , bei Mangel der erwähnten
Futterbeigaben die Fett - und Fleischgualität nicht gut aus-
ßallen wird . Man legt die Eicheln den Schweinen am
besten zerstampft vor in Schrotform , im Gemisch mit
anderen Futtermitteln . Empfehlenswert ist es auch, den
Tieren die Eicheln in den Auslauf nach Bedarf auszu-
breiten. Schimmlig und muffig gewordene Samen dürfen
nur in gekochteni Zustande verabreicht werden, weil sonst
Erkrankungen zu befürchten sind. Auch Schafe und Ziegen
vertragen kleinere Mengen von frischen Eicheln, bei Mast¬
ochsen kann man die Gabe auf 6 Kilogramm pro 1000 Kilo¬
gramm Lebendgewicht steigern. Dabei empfiehlt es sich
aber, nebenher reichliche Mengen von Grünfutter , Rüben¬
blätter , Rübenschnitzel, Hackfrüchte und ebenso genügend
Kraftfutter in Form von Kleie usw. zu verabreichen. An
Milchkühe und Pferde sollte man dle Eicheln nur in ent-
bittertem oder gekochtem Zustande verfüttern und auch
bann nur in mäßigen Gaben und unter allmählicher An-
gewöhnung. Geflügel verträgt die Eicheln auch am besten
in gekochtem Zustande. In allen Fällen ist es sicherer, die
Eicheln nur in getrocknetem und geschältem Zustande zur
Vergötterung zu verwenden, denn die Schalen, die durch¬
schnittlich 15,1 Prozent des Gesamtgewichtes ausmachen,
besitzen nicht nur einen sehr geringen Futterwert , sondern
sie enthalten in besonderem Maße die Stoffe, die sich bei
der Fütterung als nachteilig erwiesen haben.

Auch die Bucheckern  stellen , wenn sie in richtiger
Weise verwandt werden, ein brauchbares Futtermittel dar.
Der Gehalt an Nährstoffen ist ein verhältnismäßig hoher,
und die Verdaulichkeit läßt auch, wenigstens was die ent-
schälten Kerne anbetrifft, nichts zu wünschen. Es ist nicht
empfehlenswert , die Bucheckern an Pferde zu verfüttern,
ja es muß direkt davon abgeraten werden, wenn auch
durch Versuche in Frankreich festgestellt worden ist, daß
Pferde ebenfalls bis zu 3 Kilogramm pro Tag anstandslos
vertragen haben. Bei Verfütterung an Rinder , Schafe,
Schweine, Kaninchen und Geflügel sind überhaupt keine
schädlichen Wirkungen zu befürchten, wenn nicht' zu große
Mengen auf einmal verabreicht werden. Am häufigsten
dürften die Bucheckern als Schweinesutter Verwendung
finden, und zwar läßt sich die Fütterung am einfachsten
bewerkstelligen, indem man die Schweine in die Buchen¬
wälder treibt und sie die Früchte selbst auflesen läßt . Bei
starker Buchelfütterung darf man nicht vergessen, für reich¬
liches Tränken Sorge zu tragen . In Anbetracht des
geringen Nährwertes und der ungünsttgen Nebeneigen¬
schaften der Schalen empfiehlt es sich, diese zunächst von
den Kernen zu trennen , was in einem sogenannten Schäl¬
gange der Mahlmühlen leicht zu bewerkstelligen ist. Eine
besondere Sorgfalt ist ebenso wie bei den Eicheln auf die
Aufbewahrung zu legen. Man darf die Bucheckern an¬
fangs nur in ganz dünner Schicht ausbreiten und muß sie,
solange sie schwitzen, täglich umwenden. Wird dies unter¬
lassen, so werden die Schalen bald schimmelig, und es
bilden sich dann schädliche Zersetzungsprodukte in größerer
Menge. Wenn es trotzdem Vorkommen sollte, daß die
Bucheckern dumpfig und schimmelig werden, so darf man
sie natürlich nur in gekochten: Zustande verfüttern . —
Wenn man den Bucheckern auch nicht die Bedeutung zu-
schreiben kann wie den Eicheln, so sind sie doch bei richtiger
Anwendung und entsprechender Ausnutzung von nicht
zu unterschätzenderBedeutung.

□□□
Wasscrabzüge.

An Stelle der Dränage verwendet man dort, wo man
das Material , nämlich Bruchsteine und ähnliches, in Menge
und billig »ur Stelle bat. bäutta noch unterirdische JM»

zugsgräben . Ihre Anlage kann überaus verschleben lern.
Es kommt nur daraus an, daß sich der unterirdische Abzug
nicht verstopft. Deshalb sorgt nian dafür, daß er einer,
oder mehrere stets große offene Hoblräume behält, daß
aber darüber eine Auffüllung zu liegen kommt, durch
welche das Wasser hindurchsickert, wobei die Fremdkörper,
welche den eigentlichen Abzug verstopfen könnten, zurück¬
gehalten werden . Der Abzug verläuft entweder recht¬
winklig zum Gefälle oder in gleicher Richtung mit ihm.
Seine Wirkung wird um so besser sein, je tiefer er ist.
Da aber die Arbeitskosten bei der großen Tiefe zu hoch
werden, so werden solche Abzüge gewöhnlich in Tiefe von
1—l ' /t Meter angelegt. Man wirst zunächst einen
schmalen und spitz zulaufenden Graben aus , der gewöhn¬
lich unten mit Steinplatten belegt wird . Darüber b^ut
man dann eben¬
falls aus Stein¬
platten oder aus
Holz einen drei¬
eckigen oder vier¬
eckigen Abzugs¬
kanal. Über diesen
kommt dann die
eigentliche Fül¬
lung, die aus
kleineren und
größeren Feldstei¬
nen besteht, wie
man sie auf dem
Acker zusammen¬
liest, ferner aus

Ziegelbrockeu,
Bruchstücken aus
Steinbrüchen , aus
Schmelz, den man
aus Ziegeleien be¬
zieht, und aus
Schlacken,die man Abbildung l.
von den Hütten - p ,
werken billig erhält . Kurz, es kommt auf dieses Auf¬
füllungsmaterial gar nicht an, maßgebend ist lediglich dessen
Billigkeit. Über die Steinpackung kommt dann noch eine
Decke, die man aus Heidekraut, Stroh , Schilf, Moos oder
umgekehrten Rasenplaggen anlegt, und welche den Zweck
hat zu verhüten, daß die Steinpackung mit nachsinkender
Erde verstopft wird . Wo man Überfluß an solchem
Material hat, verwendet man statt der Steine Faschinen,
Erlengestrüpp, Birken- und Weideureisig. Solches eignet

sich auch dazu, den
eigentlichen Ab¬
zugsgraben herzu¬
stellen. In diesem
Falle werden die
Faschinen dach¬
förmig zusammen¬
gebaut und hin
und wieder durch

Steine oder
Pfähle , zu denen
sich am besten das
der Fäulnis gut

widerstrebende
Erlenholz eignet,
befestigt. Darüber

kommt dann
wiederum eine
Packung von nicht
zu locker gebun¬
denen Faschinen,
welche die Stelle
der Bruchsteine,
Sch lacken usw. ver¬

treten . Von unseren Abbildungen zeigt Nr . 1 eine aus
Bruchsteinen und Steinplatten , Nr . 2 eine aus Faschinen
errichtete Abzugsanlage . Die letztere ist hier so zu denken,
daß je drei Faschinen in den Graben gelegt sind, eine in
die Sohle , die beiden andern als Bedeckung darüber . Hier
dienen die Faschinen selbst als Abzugskanäle. Es ist daS
die allereinfachste, aber auch die am wenigsten haltbare
Art solcher Anlagen. Als Decke über dem Füllmaterial
haben sich erfahrungsgemäß am besten die Rasenplaggen
bewährt, welche man umaekebrt einleat. über dieser Decke



wirb dann Io viel Erdreich aufgeworfen, bis der Graben
gefüllt ist, so daß die Anlage von außen meist gar nicht
zu sehen ist, sondern z. B . mitten durch einen Acker ver¬
laufen kann.

Derartige Abzugsanlagen waren früher an Stelle der
Dränage allgemein üblich, und wo man Überfluß an dem
dazu geeigneten Material hat und über Arbeitszeit genug
verfügt, da werden sie noch heute verwendet. Immerhin
muß man bedenken, daß solche Anlagen, selbst wenn sie
genügend tief und recht sorgfältig ausgeführt wurden,
imnier nur einen vorübergehenden Wert haben. Auf die
Dauer werden sie verschlämmt, und die hölzernen Teile,
die Rasendecke usw. verwesen. Darum sind diese Abzüge
der alten Art mehr und mehr durch rationelle Dränanlagen
mit aus Ton gut gebrannten Dränröhren oder mit halb-
röbrenartigen Ziegeln, die auf Flachziegel aufgesetzt werden
und so einen festen Kanal bilden, verdrängt worden.

- «S35S *-

Schwcincaufzucht durch Ziegen.
Vielfach wird jetzt von der Schweineaufzucht in den

Fachzeitschriften geschrieben. Es werden da allerhand
Futter - und Hilfsmittel in Erwägung gezogen; eines habe
ich, so schreibt ein Landwirt der „Bayer , landw . Wochen¬
schrift", bis jetzt vermißt, nämlich die Aufzucht innger
Ferkel mit Ziegenmilch. Die Ziegenmilch würde hier
helfend eingreifen als Ersatz nicht genügend vorhandener
Muttermilch ; und Schwächlinge wird es da kaum geben.

Wenn auch vielfach noch der Haltung der Ziege von
der Landwirtschaft der Nutzen abgesprochen wird , so dürfte
es sich doch eines Versuches lohnen. Es gibt Gegenden,
wo die Fütterung kleiner Milch- und Läuferschweine
größtenteils mit Ziegenmilch betrieben wird , und kranke
Tiere oder gar Todesfälle kennt man da nicht.

Die Ziege würde in den größten Stallungen bald zu
den unentbehrlichen Haustieren gehören, wenn man über¬
zeugt ist, daß sie mit wenig Futterverbrauch doch einen
hohen Gewinn in diesem Falle abwirft ; halbwegs ver¬
nünftiges Füttern , auch ab und zu etwas putzen, dazu
trockene Streu werden bald ihre Belohnung finden.

' Es existieren in unserem Vaterlande seit geraumer
Zeit Kreis -, Bezirks- und Ortsvereine , welche sich mit der
Hebuug der Zucht der Ziegen befassen, aber was hilft es,
wenn die Kuh des kleinen Mannes nicht auch von den
Hofbesitzern, den Großgrundbesitzernusw. gehalten wird ! Der
Arbeiter mit starker Familie braucht die Milch seiner
Ziege selbst, dem bleibt für die Schweinezucht nichts übrig.
Darum mögen die Landwirte neben der Schweinezucht
Ziegen halten. — Dieser Rat dürste für viele Fälle tat¬
sächlich gut sein, um so mehr, als der Landwirt die Be¬
sorgung der Ziegen jüngeren Kräften überlassen kann, die
auf diese Weise ohne Überanstrengung besser ausgenützt
werden könnten. Aber freilich spricht da die Diode viel
mit . In manchen Gegenden gälte der Bauer , der Ziegen
hielte, nicht für voll, und wer schon kein „Kuhbauer " sein
möchte, der will erst recht kein „Ziegenbäuerle" sein. Aber
das sind unnütze Vorurteile , die nichts einbringen, während
sich die Ziegenzucht noch immer gelohnt und rentiert hat.

-SDLD --

Künstlicher Regen.
Nach einem alten Spruch würde jede Ernte geraten, wenn

der Bauer in der Lage wäre, Sonne und Regen selber zu
machen. Mit der Sonne wird das wohl niemals gelingen,
wenn wir auch heute geneigt sind, an märchenhaft tech-
aische Möglichkeiten zu glauben. Mit künstlichem Regen
dagegen hat man schon mancherlei Versuche gemacht. Die
ältesten Anlagen dieser Art hat man bei Gärtnern ge¬
funden, indem man die besonders kostbaren und aus
regelmäßige Bewässerung eingerichteten Beete mit einem
feststehenden System von Röhren versah, _die durch du
Wasserleitung gespeist wurden und es ermöglichten, einen
Sprühregen beliebig lange und mit verschiedener Stärke
über die Beete hinweggehen zu lassen. Solche Anlagen
sind gewiß sehr nützlich, aber für den Ackerbauer sind sie
zwecklos. Die Frage des künstlichen Regens auf dem
Ackerland muß anders gelöst werden. An Versuchen und
Vorschlägen hierfür mangelt es nicht.

Als ein recht beachtenswerter Vorschlag ist wiederholt
die künstliche Beregnung der Domäne Ulrikenhof in der
Provinz Posen anerkannt worden, die nach dem System

des Pächters Rodatz ausgearbeitet worden ist. Ins¬
gesamt sind dort 300 Morgen der künstlichen Beregnung
erschlossen. Die Einrichtung ist so getrosten, daß das
Wasser zunächst in eine Hauptleitung gedrückt wird, die
unterirdisch zu den Feldern führt und auf je 20 Dieter
Abstand Auscklußhähe hat. An diese werden vermittels
bewealicher Röhrenleitungen Beregnungswagen , wie unsere
Abbildung einen zeigt, angeschlossen. Jeder solcher Be¬
regnungswagen sprengt au > einmal eine Fläche von H) bis
20 Meter . Die ganzen seitlichen Anschlußleitungen sind \(
100 Dieter lang, so daß aus je etwas über 100 Meter Breite
auf jeder Seite der Wasserleitung gesprengt werden kann.
Die Sprengwagen liefern in einer halben Stunde un¬
gefähr 25 Millimeter Regen. Nachdem die Wasserleitung
abgesperrt ivorden ist, werden sie wieder ein Stück weite,
gerückt. Die Kosten betragen Mr 25  Millimeter Reger
auf den Morgen etwa l.75 Mark. Das Anlagekapital
betrug 100 bis 120 Mark pro Morgen. Um diese mchl
unerheblichen Kosten richtig auszunutzen, ist es nötig, das
zur Beregnung eingerichtete Feld mit hochwertigen Ge¬
wächsen, also besonders mit Gemüse zu bebauen. Das
geschieht auf der genannten Domäne, und man ist mit der
Erfolgen des künstlichen Regens recht zufrieden, ohne das
bei den hier in Betracht kommenden immerhin recht be¬
sonders gearteten Verhältnissen behauptet werden könnte
daß das Problem deS künstlichen Regens nun schon ir
vorbildlicher Weise für die hanze Landwirtschaft, ins¬
besondere für die Kleinbetrieb gelöst sei. Das durit«
wohl noch im weitkn Feld stehen, wenn es Überhang! j<
möglich ist.

Des Landwirts Merkbuch.
Herstellung einer Tenne . Eine dauerhafte Scheunen¬

tenne kann man auf verschiedene Art machen. Entweder
man belegt sie mit starken kiefernen oder tannenen Bohlen,
die zum Schutze gegen die Pferdehufe und Wagenräder einen
starken Anstrich mit heißem Steinkohlenteer und Anwurs
mit trockenem, scharfem Sande erhalten, welch letzterer auch
gleichzeitig das Vlattwerden der Bohlen verhindert ; oder
man stellt Lehv'schlag in folgender Weise her: Die ganze
'̂ enne wird in Lagen von ie 15 Zentimeter Stärke 30 Zenti¬
meter hoch mit feuchtem Lehm befahren, und die einzelnen
Lagen werden mit einem schweren Holzstampfer solange fest-
geschlagen. als noch ein Nachgeben wahrzunehmen ist.
Hierauf wird die Tenne zwei Wochen sich selbst überlasten,
so daß bei etwa angeflogenen Sämereien die Entwicklung
der Wurzeltriebe vor sich gehen kann, welche mit dem Messer
entfernt werden. Es erfolgt nun ein kräftiges Nachschlagev
des Lehms so lange, bis alle durch das Trocknen entstandenen
Riste vollständig verschwunden sind und die Tenne eine
ebene Fläche bildet. Dieses Nachschlagen geschieht mit
schwerem Schlagbrett und muß nun täglich so lange wieder¬
holt werden, als sich noch Riste bilden. Je fetter nun der
verwendete Lehm, desto härter , widerstandsfähiger wird die

, Tenne werden. Hat man nur mageren Lehm zur Ver¬
fügung. so empfiehlt es sich, nach dem Trocknen des Lehm¬
schlages diesen zweimal mit heißem Steinkohlenteer zu
streichen und zu fanden, wie bereits oben geschildert ist.

Das Nasflüttern der Pferde . Gegen das Naßfüttern
der Pferde, ein Unfug, welcher leider noch häufig geübt
wird, spricht sowohl die Wissenschaft als die Praxis . Die
Speisen sollen durch die zermalmende Bewegung der Zähne
und durch den Speichel vorbereitet werden, was am besten
geschieht, wenn sie gehörig durchgekaut und eingespeichell
und so zur Verdauung vorbereitet werden. Dieses ist aber
nicht der Fall, wenn sie durch eine mitgenostene Flüssigkeit
in unzerkleinertemZustande in den Magen hinabgeschwemmt
werden. Das Fresten geht allerdings schneller von statten,
wenn die Pferde das Futter nicht verkauen dürfen, aber
man findet nachträglich im Miste viele ganze Körner, welche
natürlich verloren sind. Selbstverständlich stellen sich auch
nickt selten Verdauunasbeschwerden ein. wenn lolcke beaieria



verschlungenen üuttermufien rm Magen zu quellen beginnen.
Verdauungsstörungen und selbst Kolikanfälle treten auf und
bringen grobe Gefahren für die Licre. Solche nah gc,.stierten
Pferde sehen selbst bei reichlicher Fütterung schlecht aus und
geraten leicht in Schweiß.

Wasserverbrauch von Wiese und Melde, über den
Wasserverbrauch einer Wiesenvegetation gegenüber einer
Nutzung als Weide hat Professor Dr . C. o. Seelhorst-
Göttingen durch zwei Jahre vergleichende Versuche an-
zestellt. Die Mitteilungen hierüber im „Journal für Land¬
wirtschaft" besagen, daß der Wasserverbrauchder Weide¬
oegetation viel geringer ist als der der Wiesenvegetation
unter der Voraussetzung, daß die Weide öfter neu besetzt
wird, als die Wiese geschnitten wird. Daraus ergibt sich,
dah eine Weideunlage unter sonst gleichen Verhältnissen bei
geringer Feucktiakett des Landes eher anzuraten ist als die
Anlage einer Wiese. oi?er aber, daß eine sogenannte trockene
Wiese am besten als Weid» -euutzt wird.

Erkaltete Pferde . »Pferde, die sich auf der Straße er¬
kältet haben oder die durch Regen naß geworden sind, sollte
man, sobald sie im Stalle anrommen, mit Stroh gründlich
trocken reiben. Gegen Erkältungen sind viele Pferde recht
empstndlich, besonders aber feinhäutige und feinhaarige
Pferde. Infolge der Erkältung stellen sich Katarrhe, Hals¬
entzündungen, Verdauungsstörungen usw. ein, die unter
Umständen gefährlich werden können. In kalten Stallungen
sollte inan aus dielen Gründen naß gewordenen Pferden
bis zum Trockenwerden eine Decke auslegen.

Die Hummelfliege.
Die in der Erde lebenden, höchst schädlichen Raupen,

haben einen bösartigen Feind in der Hummelfliege s^ ntbrax
hottentotns ). Dieses ziemlich große und sehr geschickt
fliegende Insekt, dessen Körper mit einer gelben Samt¬
behaarung bedeckt ist, erhält dadurch mit den Hummeln
große Ähnlichkeit. Allerdings flattern sie sich diese Be¬
haarung allmählich ab. so daß die frisch ausgeschlüpften
Fliegen ganz anders aussehen als diejenigen, die schon
einige Feit hermnsliegen. Diese hübschen Insekten , von
denen es eine große Anzahl von Arten gibt, die einander

recht ähnlich sehen, legen
ihre Eier , sorgfältig mit
Sand umkleidet, in die Erde.
Die auskriechenden, zuerst
winzig lleinenLarven bohren
sich in dÄi Rücken der Erd-
raupen ein, denen sie irgend¬
wo begegnen. Dort fressen
sie sich weiter und besitzen
den Instinkt , keinen edleren
Teil der Raupe zu verletzen,
so daß diese ruhig weiter
wächst und am Ende sich
sogar noch verpuppen kann.
Daun aber hat ihr letztes
Stündchen geschlagen. Denn

alsbald beginnt nun die im Inneren der Puppe ein¬
geschlossene Fliegeularve eine wahre Mastkur, indeni sie
die Schmetterlingspuppe bis auf die äußere Hornhaut
vollkommen hoblsrißt. Nunmehr verpuppt sich in der
leeren Hülle die schmarotzende Made. Da die später aus¬
kriechende Fliege aus der Puppeuhülle der Schmeiterlings-
raupe sich nicht herausacbeiteu könnte, so sprengt schon die
Puppe der Fliege die harte Haut , wozu sie an ihrem Kopf¬
endê mit besonderen Dornsortsätzen versehen ist. Die aus-
kriechenden Fliegen legen alsbald wieder einige hundert
Eier. Man kann also wohl jagen, daß dieser Schmarotzer
ein recht grausamer Ferud der Erdraupen ist. Aber unS
Menschen stiftet er Nutzen, denn die Erdrauprn sind
zweifellos sehr unangenehme Schädlinge, und -vir müssen
uns freuen, daß oiele Millionen von ihnen, denen w»r
nicht beikommen können, durch die Raupeufliegeo '̂ rtil- rwerden.

- <LÖJ>-
JVIaul- und Klauenfeuche und

die ähnlichen Krankheiten,
Immer wieder bricht an einzelnen Stellen die Maul¬

und Klauenseuche aus , und es kommt viel darauf an. daß
man die gefährliche Krankheit rechtzeitig erkennt und an¬
zeigt. Wir erinnern daher unsere Leser an ihre Merk¬
male: Die Maul - und Klauenseuche ist eine in hohem
Grade ansteckende, fieberhafte Krankheit mit Blasenbildung,
welche besonders bei Wiederkäuern und Schweinen vor;

kommt, zeitweilig aber auch auf Hunde, Katzen und
Geflügel übertragen wird . Der Ansteckungsstoff ist haupt¬
sächlich in dem wässerigen Inhalt der Blasen sowie in
allen Ausscheidungen der Tiere vorhanden und außer¬
ordentlich leicht verschleppbar. Die Verschleppung erfolgt,
abgesehen vom kranken Tiere selbst, besonders durch
Personen und solche Gegenstände, die mit Blaseninhalt,
Speichel und Kot kranker Tiere verunreinigt sind, sowie
durch die Milch. Kennzeichen:

l. Beim Rindvieh : Wenig oder gar keine Freßlust»
Speicheln, Geifern, Offnen des Maules unter schmatzendem
Geräusch, Unterlassen des Wiederkäuens, Blasen an Lippen,
Flotzmaul, Lippen- und Zungen- sowie Gaumenschleim¬
haut , welche bersten und wunde, schmerzhafte Stellen
zurücklassen (Maulseuches. Gleichzeitig entstehen Blasen
im Klauenspalt, an der Grenze zwischen Haut und Klauen-
schuh(Kronensaum), an den Ballen und Afterklauen. Dabei
zeigen die Tiere Schmerzen an den Füßen , liegen viel und
stehen schwer auf (Klauenseuche). Die Milchabsonderung
sinkt sofort erheblich; die Milch gerinnt leicht beim Kochen
und buttert und käst schwerer.

2. Bei Schweinen : Die Blasenbildung beschränkt sich
meist auf die Klauen und deren Umgebung, infolgedessen
die Klauen leicht bluten, die Tiere viel liegen und beim
Aufflehen schreien und lahm gehen. Im vorgeschrittenen
Stadium der Krankheit verlieren die Tiere häufig die
Klauen (Ausschuhen). Seltener entstehen Blasen an der
Rüsselscheibe, auf dem Nasenrücken und in der Maul¬
schleimhaut.

8. Bei Schafen und Ziegen : Entstehung kleiner
Bläschen, zumeist am Kronensaum der Klauen und im
Klauenspalt : Lahmgehen. Die Blasenbildung an den
Lippen und im Maule ist seltener.

Anderseits, wenn auch alle Vorsicht geboten ist, soll
man doch nicht überängstlich werden. Es gibt eine Reihe
von Erscheinungen, welche der Maul - und Klauenseuche
ähnlich sehen, sich aber harmloser erklären und nanz andere
Ursachen haben. So wird schäumendes Speicheln beim
Rindvieh sofort auf Maul - und Klauenseuche-Erkrankung
gedeutet werden, obwohl wir Seuchenfälle haben, wo das
Schäumen wenig oder kaum bemerkbar sich zeigt, nament¬
lich in den Fällen , bei denen ein zeitweises starkes Bedecken
des Enters mit Blasen auftritt . Die Blasen am Enter
verursachen besonders heftige Schmerzen beim Melken, und
die Kühe pflegen heftig zu schlagen. Schäumender Speichel
beginnt aber auch bei den meisten Tieren aufzutreten , die
längere und ungewohnte Fußmärsche gemacht haben, und
beini Untersuchen findet man denn auch die übrigen Krank¬
heitserscheinungen fehlend, wie Maul - und Klauengeschwüre
sowie Lahnigehen. Auch hört man alsdann kein Schmatzen,
das selten bei Maulseuchetieren fehlt. Das Fehlen des
schmatzenden Kauens läßt auch die Unterscheidung von
Maulgrind (Teigmaul ) zu. Infolge pflanzlicher Pilze er¬
krankt hierbei die Haut, und es entstehen rundliche, mit
braungelber Borke bedeckte Stellen am Maul , am Halse,
den Brustwandungen , an BaNck und Schwanz . Da die
Tiere des lästigen Juckgefühls wegen die Stellen reiben,
so entstehen namentlich am Maul Ausschlagstellen, die zur
Verwechslung mit der Maul - und Klauenseuche Anlaß
geben können. Ähnlich verhält es sich mit veränderten
Stellen der Maulschleimhaut durch Ätzmittel, Schlempe-
verfütterung usw. In diesen Fällen ist aber die Zunge
nicht in Mitleidenschaft gezogen, die bei Maul - und Klauen¬
seuche von Bläschen und Hantdefekten bedeckt zu sein pflegst
Grobstengelige und harte Futtermittel rufen bei Aufnahme
häufig Verletzungen am zahnlosen Rande des Oberkiefers
hervor, sowie an den Innenflächen der Ober- und Unter¬
lippe. Diese Verletzungen, die auch beim gewaltsamen
Offnen des Maules durch die Fingernägel sowie durch
scharfe Ecken der Zähne oder vorstehende Schneidezähne
veranlaßt werden können, zeigen durch ihr vereinzeltes
Vorkommen und durch das 'Aussehen schon unterscheidende
Merkmale. In Zeiten der Maul - und Klauenseuche soll
inan besondere Vorsicht gebrauchen, zu derartigen Ver¬
letzungen Anlaß zu geben. Tritt die Seuche auf, so reiche-
man den, Riudvieh statt Heu den weicheren, zweiten
Schnitt , Grummet.

Bei Ziegen ist die Gefahr der Maul - und Klauen¬
seuche auch deshalb schon am geringsten, weil Ziegen nur
zu ein oder zwei, höchstens drei oder vier Stück in einem
Stalle gehalten zu werden pflegen.
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Generaiareik in Italien.
Zusammenstöße mit der Polizei.

Nom , 9. Jimi.
Der Generalvorstand der italienischen sozialistischen

Partei hat den Generalstreik der Arbeiter in ganz Italien
für heute beschlossen. Die Veranlassung hierzu bot der
Partei das neuerliche schärfere Vorgehen der Regierung
gegen alle antimilitaristischen Kundgebungen der Sozial¬
demokratie. Es kam bereits hier wie auch in anderen
Städten Italiens zu heftigen Zusammenstößen mit der
Polizei , wo mehrfach auch Militär herangezogen werden
mußte. Auf beiden Seiten wurden zahlreiche Personen
verwundet. _

Gewitterwolken auf dem Balkan.
Griechenland und die Türkei.

Athen , 9. Juni.
Die Verstimmung der Griechen gegen die Türkei

wegen der Griechenverfolgung nn Osmanenreich hat einen
hohen Grad erreicht und findet ihren Ausdruck in einer
sehr scharfen Sprache der griechischen Regierung.

Die der Regierung nahestehende Zeitung Elbrus«
erklärt, daß die griechische Regierung in Konstantinovel
nicht mehr protestieren , sondern die Entwicklung der
Dinge noch kurze Zeit ansehen und dann selbst Abbitte
schaficn werde. Privatnachrichten melden, daß die
Türken auf ihren Festungswerken bei den Dardanellen
zentrieren^ * schütze aufstellen und Truppen kon-

f, prrt ,^ Qr0wpi 'tf)ter, daß ans dieser erregten Stimmung
nSIm Jlhp l! ef Verwicklungen entstehen und den
Lünten ä Ö gekommenen Frieden erheblich bedrohen

l̂ euer ZwiTcbetffall in Mexiko.
Der japanische Gesandte gefangen genommen.

Washington , 9. Juni.
Eine Aufsehen erregenne Meldung kommt ans Mexiko

und gibt zu neuerlichen Besorgnissen Anlaß. Trifft sie in
ihrem vollen Unifange zu, so können sich l-ickt ernsthafte
Verwicklungen daraus ergeben.

Der japanische Gesandte in Mexiko und einer seiner
Sekretäre find nämlich offenbar in die Hände der Rebellen
geraten und werden von diesen gefangen gehalten. Der
Gesandte hatte im Laufe des Monats Mai die Hauptstadt
verlafien, um in dem Hafen Manzanillo den japanischen
Kreuzer „Jznma " zu besuchen. Auf dem Rückwege soll er
bei Synala , einer Stadt von 4000 Einivohnern, von Auf¬
ständischen gefangen genominen worden sein. Seit dem
1. Juni hat man keinerlei Nachricht von ihm erhalten.
Sowohl Präsident Huerta als auch Präsident Wilson
haben alles anfgeboten, um die Freilassung der Japaner
zu erwirken, weil beide neue Verwicklungen befürchten.

Präsident Wilson hat dem General Carranza geraten,
sofort emzugrelken. Aber die Stadt Synala hat eine
eigene kleine Revolution , welche sich nicht um Carranza
ooet Mo kümmert. Die mexikanische Regierung bat
von Guadalaiara Truppen ausgeschickt und sie durch eine
fliegende Kolonne aus der Hauptstadt verstärkt.

tkonopisckl.
Erzherzog Franz Ferdinand ist bereits der eigentlich«

Herrscher Österreich-Ungarns , wenn auch der greise Franz
Josef sich natürlich die letzten Entscheidungen Vorbehalt:
Heer und Flotte unterstehen schon jetzt dem Oberkommando
des Erzherzogs , für den eigens der Posten des General¬
inspekteurs der gesamten Wehrmacht geschaffen worden ist,
und auch in der Politik ist seine Stimme von Gewicht.
Es ist daher begreiflich, daß er nicht das sonstige stille
Kronprinzendasein führt , und daß alle Federn in Be¬
wegung kommen, wenn er mit irgendeinem gekrönten
Haupte zusammentrifft. Diesmal wird in den nächsten
Tagen der Deutsche Kaiser auf dem Jagdschloß
Koncplscht sein Gast sein, und, was die Zeichendeuter der
Politik noch mehr aufregt, auch der deutsche Staats¬
sekretär der Marine Großadmiral v. Tirpitz.

Sonst wäre unier Tirpitz wohl in seinem geliebten
St . Blasien im badischen Schwarzwald und würde wohl
auch dort Gelegenheit haben, mit der Büchse über der
Schulter inö Revier zu gehen. Man kennt ihn dort gut,
dm alten und doch so strammen Herrn mit dem wallenden
Graubart , der den einen Fuß ein wenig nachschleift, der
infolge eines Unfalls etwas kürzer . als der andere ge¬
blieben ist: und doch nimmt es Tirpitz noch mit dem
lUngsten Wanderer auf. In Konopischt wird es sich in
der Hauptsache ja auch um Pirschgänge handeln, nicht um
irgendwelche geheimen Verschwörungen über Mittelmeer-
"rategie , von denen die Pariser Presse eilfertig zu
erzählen weiß. Immerhin hat Erzherzog Franz

Ferdinand den Großadmiral v. Tirpitz natürlich
nicht bloß deshalb geladen, um ein paar Sechser¬
böcke los ^ zu werden, sondern um mit diesem
Fachmann über Dinge zu sprechen, die ihm als General-
mspekteur der österreichischen Wehrmacht am Herzen
liegen. Der Thronfolger gehört zu den ganz modernen
Männern aus Herrschergeschlecht, die in ihren Neigungen
sozusagen Amphibien sind und mit .ihrer militärischen Be¬
gabung zu Lande wie zu Wasser sich heimisch fühlen. Als
er vor etlichen Jahren das Oberkomniando übernahm und
kombinierte Manöver von Heer und Flotte an der
dalmatinischen Küste ansetzte und leitete, da gab es eine
gepfefferte Kritik : man war einfach starr darüber, wie
hart der Erzherzog über dje Leistungen der ihm unter¬
stellten Wehrmacht urteilte . Und doch: das ging wie ein
erlösender Frühlingssturm durch das Öffizierkorps,
namentlich der Flotte . Sie hat eine große Tradition , sie
hat Lissa, das siegreiche Gefecht von 1866 gegen
die Italiener , aber die letzten Jahrzehnte des „Fort-
wurstelns ", während links und rechts die andern Mächte
gewaltig rüsteten, machten mutlos — und nun schien es
endlich so, als käme einer, um Dampf aufznmachen. Mit
sehnsüchtigen Wünschen geleitete man den Erzherzog nach
ein paar Jähren gründlicher Arbeit (soweit das geringe
Material ' sie zuläßt) nach Kiel zur deutschen Flottenschau
von 1911. Dort nahm Franz Ferdinand an der Seite
seines kaiserlichen Freundes von der „Hohenzollern" aus
die Parade über die 32 deutschen Panzer ab, diese
schwiminenden, waffenstarrenden Stahlburgen , und erlebte
danach auch noch ein Manövergefecht auf hoher See . Das
ging ihm „durch und durch". Gern käme er auch in
Österreich-Ungarn annähernd so weit, während bisher die
dortige Flotte doch mehr oder weniger in einer Reihe mit
der irgendwelcher südamerikanischerRepubliken rangiert.

Neuerdings ist nicht nur die italienische Flotienmacht
relativ stärker gewachsen, sondern auch das bisher ganz
unbeachtete Griechenland beginnt, in Dreadnoughts es
größeren Mittelmeermächten nachzumachen. Die Fran¬
zosen reorganisieren seit Del .assö ihre Flotte mit Eifer
und Erfolg . England aber stationiert ein Geschwader von
Großcampsschiffenerneut in jenen Gewässern. Will Öster¬
reich-Ungarn also nicht ganz ins Hintertreffen geraten, so
muß es jetzt sich aufraffen und seine Flotte ausbauen.
Wie man so etwas macht, das kann Großadmiral v. Tirpitz
seinem Gastgeber natürlich verraten , nur muß dieser dann
dafür sorgen, daß es in Wien Geld genug und ein ver¬
nünftiges Parlament zum Bewilligen gibt. Zur Beratung
strategischer Fragen , die einen künftigen Seekrieg im
Mittelmeer zum Gegenstand haben, kommt aber der Chef
unserer Marineverwaltung kaum nach Konopischt; da
wäre der Chef des Admiralstabes der zuständige Kläi-
mnnn — und solche Beratungen würde man auch wohl
kaum wochenlang vorher der Öffentlichkeit andeuten.

umzuwerten , gibt es in keinem Lande der Welt genügende
Barzeichen. Andererseits haben die Gemeinden die Pflicht,
im Kriegsfälle den Sparern im weitesten Maße entgegen¬
zukommen, und können kaum Familien , deren Haupt m
den Krieg gezogen ist, die Sparpfennige vorenthalten.
Zur Vorbeugung der großen Gefahr , die hieraus den
Städten nicht nur in finanzieller Hinsicht erwachsen, sei
die Schaffung einer Reichsdarlehnskasse, deren Organi¬
sationsentwurf er ausführlich gibt, geboten.

-fr Die sogenannte Rüstungskommission , die ihre Ver¬
handlungen wieder ausgenommen hat. ist nach ausgiebigen
Debatten noch zu keiner Entscheidung gekornmen. Die
Erörterungen trugen vielmehr den Charakter einer General«
diskulsion, in der Fragen der Fabrikation , der Auftrags¬
erteilung und der Ablieferung von den verschiedensten
Gesichtspunkten aus beleuchtet wurden . Die Sitzungen,
die als streng vertraulich gelten, werden mehrere Tage
beanspruchen.

-fr Einen badischen Nachtragsetat hat der badische
Finanzminister in der Zweiten Kammer eingebracht. Darin
werden unter anderem 170 000 Mark zur Verbesserung des
Konstanzer Hafens und 40 000 Mark für die Rhein¬
regulierung von Straßburg bis Basel mtgefordert. Der
Minister gab auch der Hoffnung Ausdruck, die im nächsten
Landtag stattfindende Gehaltsrevision für die Beamten
ohne Erhöhung der Steuern vornehmen zu können. Der
Landtag wird , falls die Beratungen beschleunigt werden,
Ende Juni oder spätestens Anfang Juli geschlossen werden.

ökterreld, -illng »rn.
X Ein nachträgliches Opfer der Affäre Redl ist der

Oberst v. Urbanski aus dem österreichischen Generalstab.
Dieser ist kürzlich in den Ruhestand getreten, weil ihm
zur Last gelegt wird , daß er in der Angelegenheit deS
Obersten Redl, die vor drei Jahren so ungeheures Auf¬
sehen erregte, nicht mit der nötigen Diskretion vor¬
gegangen sei. Als diese Affäre in der Delegation zur
Sprache kam, wurde von oppositionellen Delegierten neben
anderen umlaufenden Gerüchten besonders darauf hin-
gewieM , daß church den gewaltsam herbeigeführten Tod
Redls , der sich durch einen Schuß aus einem ihm hin¬
gelegten Revolver selbst entleibte, die Untersuchung der
Angelegenheit außerordentlich erschwert wurde. Dem¬
gegenüber erklären gut unterrichtete militärische Kreise,
daß dem Obersten v. Urbanski, der die Untersuchung vor
und nach dem Selbstmord Redls führte, zur Last gelegt
wurde, daß er die im Nachlaß Redls Vorgefundenen
Filmrollen , die ein überaus wichtiges Material enthielten,
nicht beschlagnahmt hatte, so daß sie später in der Ver¬
steigerung von einer Privatperson erworben werden
konnten.

frankreldi.
politische Rundfcbau.

Deutsches Reich.
+ Die preußische Besoldmigsnovclle hat die einmütige

Zustiinmung der Bndgetkommission gefunden. Gleichzeitig
wurde die Regierung in einer Resolution aller bürger-
lichen Parteien ersucht, 1. baldigst einen Gesetzentwurf
vorzulegen, durch den die bei einzelnen Kategorien von
Beamten seit der letzten Besoldungsänderung hervorge-
tretenen Mängel , Härten und Ungleichheiten beseitigt
werden, 2. mit möglichster Beschleunigung einen Gesetz,
entwurf vorzulegen, durch den a) für Beamte mit kinder¬
reichen Familien den dadurch bedingten gesteigerten Be¬
dürfnissen ohne Kürzung ihres sonstigen Diensteinkammens
Rechnung getragen wird ; b) die bezüglich des Wohnungs¬
geldzuschusses entstandene Unzuträglichkeit beseitigt wird,
3. alsbald beim Bundesrat dahin zu wirken, daß in Abände¬
rung der bisher aufgestellten Grundsätze für die Einreihung
der Orte in die Ortsklassen anstatt des nach den tatsächlich
gezahlten Mieten, der Zahl der Zimmer und des nur für
die mittleren Beamten ermittelten sogenannten Einheits¬
zimmerpreises, der von den Beamten jeder der einzelnen
Klassen für eine ihren Verhältnissen angemessene Wohnung
zu tragende Mietaufwand berücksichtigt wird.

-fr Der internationale Kongrest der Handelskammern,
kaufmännischen und industriellen Vereinigungen ist unter
dem Vorsitz des französischen Handelsministers Peret in
Paris mit einer feierlichen Sitzung in der Sorbonne er¬
öffnet worden. Über achtzig Handelskammern und kauf¬
männische Vereinigungen haben zu dem Kongreß ihre
Delegierten entsandt, unter ihnen den Präsidenten und
Vizepräsidenten des Deutschen Reichstages Dr . Kaempf
und Dove, ferner Achelis, Andreas , Richard Schmidt.
Soetbeer , Ravens , Münsterberg und andere. Ans Öster¬
reich sind die Delegierten von 43 Handelskammern er¬
schienen.

-fr Über die Aufgaben der Gemeinden im Kriegsfälle
hat sich' auf der Kommunalen Woche in Düsseldorf der
Geheime Kommerzienrat Leifsmaim in einem längeren
Vortrage verbreitet . Seine Ausführungen gipfeln in dem
Vorschlag der Bildung einer besonderen Reichsdarlehns¬
kasse. Sie hätte — gleich einem zweiten Juliusturm —
einzuspringen und den städtischen Sparkassen die Kriegs-
gelder bereit zu halten. Denn im Falle einer Mobil¬
machung würden an die Gemeindesparkassen Anforderungen
gestellt, denen kaum eine gewachsen wäre. Um nur 2V-
bis 3 Prozent der angelegten Vermögen in bar vlötzlich

X Ein kurzer aber heftiger Kampf in Marokko hat
mit dortigen Eingeborenen stattgefunden. 35 Mann
französischer Infanterie , die eine Gruppe von Telegraphen¬
arbeitern nach Tedders begleiteten, wurden unterwegs
zw scheu Ulmes und Tedders von dem Stamm der Sajans
angegriffen. Die französischen Soldaten , die unter dem
Befehl eines Unteroffiziers standen, schlugen den Feind in
die Flucht, der große Verluste erlitten haben soll. Die
französischen Truppen ihrerseits verzeichnen sechs Tote
und sieben Verwundete.
JSua Jn- und Hueland.

3uni . Das Befinden des Großherzogs
von Mecklenburg - Strelitz  hat sich, wie der ärztliche
Bericht besagt, wesentlich gebessert. Die Temperatur istwieder normal.

Berlin » 9. Juni . Im Reichstage trat heute vormittag
me von uns angckündigte Konferenz zur Vorberatung über
die Lage des Kleinhandels  zusaminen.

. Berlin , ü Hunt. Das preußische Herrenhaus  hält
seine nächste Sitzung am 15. Juni ab. Am 16. Juni  wird die
Vertagung beider Häuser auf den 13. November erfolgen.

Angslurg , 9. Juni . Beim heutigen Besuch König
Ludwigs  in Augsburg wurde auch der sozialdemo.
kratische Gemeindebevollmächtigte und  Schriftführer
des Gcmeindctollegiums. der Gewerkschaftsführer Werntauer
dem König vorgestellt. Der König unterhielt sich längereZeit mit ihm.

Wien , 9. Juni . Zwischen Bulgarien und Österreich-
Ungarn wurue eine Poft konvention  abgeschlossen, wodurch
die Brieftaren im Verkehr zwischen den beiden Ländern
wesentlich herabgesetzt und den Jnlandtarifen gleichgestelltwerden.
. er. ouui . vLs uenaurei,
m England 10 Unterseeboote  bestellt hat.

WUO wie

jc/reu wiener Landtag.
Hb .o«ordnctcnbau9.

(90. Sitzung.) Hs. Berlin.  9 . Juni.
Zu einer kurzen Sitzung trat nach den Pffngstferien

beute das Haus wieder zusammen. Präsident Dr Graf
Schwerin -Löwitz  gab dem Hanse den Dank des Kaiser«
bekannt für die übermittelten Glückwünsche zur Verlobung
des Prinzen Oskar. Durch Erheben von den Plätzen
ebrten die Anwesenden das Andenken des verstorbenen Abg.Wolff-Liffa.
^ i der Tagesordnung stand zunächst der Gesetzentwurf
betreffend die weitere Beschäftigung von Hilfsrichtern beim
Oberverwaltungsgericht. Ein konservativer Antrag v. Bockel-
oera verlangte Verwerfung der Kommissionsbeichlüffeuni»



Slnnahme Der Regierungsvorlage, nach Der bis zum 1. April
1917 Hilfsrichter beim Ob erv erwaltung sgericht beschäftigt
werden können. Für die Regierungsvorlage trat Unter¬
staatssekretär Dr. Drews ein. Nach kurzer Aussprache
wurde dann die Vorlage nach den Beschlüssen der Kom¬
mission in zweiter und dritter Lesung angenommen.

Nach weiterer unwesentlicher Beratung über Aus- '
fübrungsbestimmungen zum Gesetz über die Finanzver¬
waltung vertagte sich das Haus.

Kongreffe und Verrammlungen.
** Verein deutscher Ingenieure . Die diesjährige Haupt¬

versammlung deS Vereins tagte in Bremen. Senator Bark¬
bausen begrüßte die Ingenieure als die Männer der Gegen¬
wart , denen die Zukunft gehöre, Rektor Otzeu von der
Technischen Hochschule in Hannover verkündete die Er¬
nennung des Senators Barkhausen zum Doktor-Ingenieur
ehrenhalber wegen seiner Verdienste um die Förderung des
Bauingenieurwesens. Der Vorsitzendev. Miller feierte die
Verdienste von Franzius um Bremens Entwicklung und
überreichte der Stadtverwaltung das Bildnis von Franzius
mit der Bitte , ihm im Rathaus einen Platz zu gewähren.
Professor Schumacher aus Bonn hielt einen glänzenden
Vortrag über die deutsche Schiffahrt im Weltverkehr, streifte
das Verhältnis der Schiffahrt zum Schiffbau und Hafenbau
und wies Wege für den weiteren Wettbewerb mit England.
Sodann berichtete der Staatsbaurat Clauffen aus Bremen
über staatsbceinischeHafenbauten. Die Bremer Industrie
stiftet ÜMttei für die Weiterbildung bremischer Ingenieure.

Oeutlcbe Offiziere franzöfifcber Hbhunft
(Jrrtümer und Tatsachen .)

Bei den jüngsten Beförderungen und Rangveränderungen
in unserer Armee fand sich wieder wie bei früheren An¬
lässen in der französischen Presse die Behauptung , die
französischen Namen im Deutschen Heer seien auf den
Widerruf des soz. Edikts von Nantes zurückzuführen.
Das Edikt wurde 1598 durch Heinrich IV. erlassen und
sicherte den Hugenotten in Frankreich volle Religions¬
freiheit zu. Ludwig XIV. hob das Edikt 1686 wieder auf
und dadurch wurden zahlreiche Hugenotten (Protestanten)
zur Auswanderung veranlaßt.

Nun ist die Annahine, jene ausgewanderten und nach
Deutschland, namentlich nach Preußen gekommenen Huge¬
nottenfamilien seien die alleinige Ursache für das Vor¬
kommen so vieler französischer Namen bei deutschen Offi¬
zieren, nicht ganz richtig.

Es stammen allerdings viele von diesen deutschen
Offizieren mit französischen Namen von Hugenotten ab;
aber sie bilden durchaus nicht die Mehrheit . Zu ver¬
schiedenen Zeiten, sowohl vor wie auch nach der Wider¬
rufung des Edikts von Nantes , haben sich zahlreiche
Franzosen in Deutschland niedergelassen und hier Wurzel
geschlagen. Die Manteuffel z. B., die Preußen viele
Minister und Generale geliefert haben, hießen ursprüng¬
lich de Mandeville und kamen aus der Normandie ; sie
saßen schon vor der Vermählung des Großen Kurfürsten
mit Luise von Oranien -Nassan, der Urenkelin des Huge¬
nottenführers Admiral Colignys , in der Mark Brandenburg.

Die Gemahlin des Großen Kurfürsten umgab sich nach
ihrer Vermählung mit Franzosen, und der Kurfürst selbst
zog französische Ossiziere, die zu den sogenannten Spezial-
waffen gehörten (Ingenieure und Artilleristen), an sich und
rief auch französische Handwerker, die den Märkern damals
noch unbekannte Berufe ausübten , wie Tuchmacher/ Seiden-
iveber, Strumpfwirker , Tabakspimier, Uhrmacher, in seine
Staaten . Sein Sahn und Nachfolger, der erste König von
Preußen , vertraute französischen Edelleuten, die er an
seinen Hof kommen ließ, die wichtigsten Ämter an. Herr
de Kolbe, ein Metzer, wurde sein Günstling und erhielt
den Titel eines Grafen von Wartenberg . Zahlreiche
Franzosen kamen auch mit und durch Eleonore Dexmier
d'Olbreuse, die Georg Wilhelm von Braunschweig-Lüne-
burg heiratete, nach Deutschland. Nach dem Siebenjährigen
Kriege kamen auf deu ausdrücklichen Wunsch Friedrichs
des Großen fast 3000 Franzosen, deren Vorgesetzte von
dem berühmten Helvetius ausgewählt worden waren (es
seien nur die Herren de Ersen , de Briöre , de Candie,

Im Kampf ertarkt.
Roman von  Heinrich Köhler.

31] Nachdruck verboten.
Er lachte bitter , spöttisch aus.
„Der Brief — was soll mir der Brief ? Er ist jetzt

vorläufig Nebensache, ich fordere Rechenschaft von dir, wie
du dich so weit vergessen konntest, daß du deine und damit
meine Ehre so in den Schmutz treten konntest."

Da flammte das Mädchen auf, sie trat einige Schritte
ihm entgegen und leidenschaftlich fielen die Worte von
ihren Lippen:

„Du forderst Rechenschaft, du sprichst von der Ehre,
die ich in den Schmutz getreten — hast du denn ein Recht
dazu? Ist es denn nicht gleich, wer diese Ehre vernichtet
— du oder ein anderer ? Wer gab dir denn das Vorrecht
darauf ? Vielleicht meine Liebe? Nun, gut, nimm mich
hin, ich bin ja doch geächtet, bin eine heimatlose Waise,
gleichsam vogelfrei, wer mich findet, darf mich festhalten.
Und du warst ja der erste, du hast ja das Prioritätsrecht
— jawohl ! Bist du nun zufrieden? Das war es doch,
was du gewollt!"

Er sah sie mit einem unsäglich erstaunten schmerzlichen
Blick an.

„Welcher Teufel ist in dich gefahren — bist du wahn¬
sinnig?"

„O nein, noch nicht, ich denke wenigstens nicht. Oder
wäre es doch so? Wäre denn alles nur eine Vorspiegelung
meines irrenden Gehirns ? Aber nein, Herr Baron —
Herr Baron ! Sie sind es doch?"

„Ich bin es — jawohl ! Und konnte diese Nachricht
so alle Dämonen der Menschenbrust in dir wachrufen?
Hattest du denn kein Vertrauen ?"

„Vertrauen ?" sagte sie schneidend, „jawohl, ich hatte
es. Oh, es war so groß! Hätte ich dem Unbekannten
sonst meine Liebe geschenkt? Aber seit beute nachmittag
hat man mich darum gebracht, um Glanzen , Vertrauen,
Liebe — zu dir, zu Gott , zur Welt," Sie vedeckte plötzlich
das Gesicht mit den schmalen Händen und schluchzte kon¬
vulsivisch. „Warum habe ich es nicht getan — warum
war ich so schwach, so feig?"

Er machte eine Bewegung, als wollte er sie in seine
Arme, an sein Herz ziehen, aber er hielt sich gewaltsam
zurück, er preßte nur in wahnsinnigem Schmerz die Zähneaufeinander.

de Lattre , de La Haye de Launay , Lacoste, Pernety
genannt), nach Preußen , um hier nach französischem Muster
das Zoll- und Steuerwesen einzurichten. Als ihre Ver¬
träge abgelaufen waren , wollten von den Mitielbeamten
fci'r viele, die sich in Deutschland verheiratet hatten, nicht
wieder nach Frankreich zurückkehren.

Genau so verhielt es sich nach der französischen
Revolution : viele Flüchtlingsfamilien , die in Deutschland
eine zweite Heimat gefunden hatten, zeigten keine Lust
mehr, nach der alten Heimat zurückzuwandern; das war
z. B. der Fall bei den de'Bray , den Chamisso, bei einem
Zweig der Parseval usw. In den Jahren 1914 und 1815
verlor Frankreich an seiner Ostgrenze mehrere Provinz¬
teile (Saarlouis , Landau): von den Bewohnern dieser
verlorenen Gebiete wanderten verhältnismäßig nur wenige
aus , um Franzosen bleiben zu können. Als dann 1868
der bis dahin unter preußischer Herrschaft stehende stark
französische Kanton Neuenburg wieder zur «Schweiz zurück-
kehrte, behielten von den adeligen Familien des Landes
fast alle die preußische Nationalität bei, unter anderen die
Vethusy-Huc, die Verdy du Vernois , die de Merveilleux,
die Chasles de Beaulieu, die Pourtales , die Digeon de
Monteton usw.

Man darf sich also nicht wundern, daß es in Deutsch¬
land zahlreiche französische Familiennamen gibt. Ander¬
seits gibt es viele Namen, die wohl französisch aussehen
und klingen, aber trotzdem nicht französisch sind. So hält
man z. B. in Frankreich oft die Namen Baudissi», Bonin,
Bronsart usw. für französisch. Da irrt mau sich aber.
Baudisstn kommt von Baudissinus, das im Lateinischen
Bewohner von Bautzen heißt; Bonin ist ein polnischer
Name, der ebenso gebildet wurde wie etwa der Name
Radolin ; und Bronsart ist eine gewollte Umgestaltung des
nicht besonders lieblich klingenden Namens Brunzert . . .

E. N.

]Scucs über die Rücken.
Von

Dr. Karl Mischke.
Das nasse und kühle Wetter scheint überwunden, e8

ist warm geworden und der Sommer scheint endlich zur
Tatsache werden zu wollen. Die gesteigerte Temperatur
bringt vieles Erfreuliche — nicht dazu gehören die
Mücken, die uns besonders an heißen Tagen zu plagen
pflegen.

Daß man von den Mücken, diesen lästigen Blutsaugern,
heute noch neues erzählen kann, wird viele überraschen.
Daß es aber lohnt, sich mit ihnen zu beschäftigen, wird
jeder zugeben, der weiß, daß die Mücken, wenigstens
manche Arten, die Verbreiter der Malaria sind. Malaria
ist bekanntlich eine böse Krankheit der Tropen und herrscht
stark auch in unseren Kolonien, sie ist in Süd -Europa
heimisch, und sie ist sogar in England aufgetreten. In
Leipzig und in Wilhelmshaven , also in unserem Vater¬
lande selbst, sind unzweifelhafte Malariafälle festgestellt
worden. Freilich ist die Krankheit bei uns selten.

Überraschen dürste es, daß wir in Deutschland eine
ziemliche Anzahl von Mückenarten haben. Ein junger
Gelehrter in Bonn, Paul Schneider , der die Mücken
besonders sorgsam studiert hat, fand in der Umgegend
jener Universitätsstadt nicht weniger als 15 Arten, während
ein Vorgänger von ihm, Neuhaus , in der Mark
Brandenburg nur sieben, vielleicht acht Arten angibt . Das
Studium ist natürlich sehr schwierig, bei der Kleinheit der
Tiere und der Verschiedenheit der Larven.

Wenig bekannt sein dürfte, daß nur die Weibchen
unter den Mücken stechen, meist nur während der schwülen
Sommerszeit und besonders' heftig bet fallendem Baro¬
meter. Die Männchen leben rein als Vegetarier nur von
Pflanzensäften . Von Pflanzensäften leben auch die
Weibchen, aber zur Zeit, wenn die Ei-Ablage kommt,
scheinen sie durchaus Blut zu brauchen. Wenigstens be¬
nutzen sie dann jede Gelegenheit, sich solches zu verschaffen.
Wenn man gefangene Mücken beobachtet, die lediglich
Pflanzen bekommen, so ist es bisher noch nicht gelungen.

„Mas wolltest du tun ?" fragte er mühsam.
„Sterben — sterben! Oh, es erschien mir so süß —

und nun ich es nicht getan habe, nun ich so erbärmlich
war , vor dem Tode zurückzuschrecken, nachdem ich die größte
Schmach erfahren, nun habe ich auch kein Recht mehr,
stolz zu sein, nicht das der Selbstbestimmung mehr
über mich."

„Erna ! Erna !" sagte er mit bebender Stimme . Es
war das erstemal, daß er sie heute bei ihrem Namen
nannte.

Sie sah ihn an — mit einem leidenschaftlichen Blick.
Und dann sagte sie in einem Tone, so innig, so klagend,
daß es das Herz durchschnitt:

»Wie du den Namen sprichst! — ich glaube, ich liebe
dich doch noch! Vielleicht hat mich nur dies Gefühl
zuruckgehalten auf der Welt, und das ist ja meine Schmach,
meine Schmach! Oh, jetzt weiß ich es, daß ein unerbittliches
pcatum Aber uns waltet ; ich wollte ihr entrinnen, damals
— und nun muß ich ihr doch verfallen."

„Spricht so das Fieber oder der Wahnsinn? Welche
Schmach meinst du?"

„Hahaha ! Du kannst es gar nicht finden! Freilich,
!. c ^ , ,a  vogelfrei ! Nun, es ist vielleicht auch töricht,
o?ß lch so viel Aufsehen daraus mache. Wie waren doch
ule Worte? Die Gattin eines Barons kann das namenlose
Mädchen nicht werden. Wenn Sie Ihre Liehe nicht be¬
zwingen können, dann werden Sie seine — Mätresse."

Der Baron trat dicht an sie heran, die Adern an seiner
Stirn schwollen, seine Augcn flammten!

„Wer hat das gesagt?" fragte er mit . . öhnender
Stimme.

„Es bleibt sich ja gleich, da es doch einmal so ist."
Er ergriff ihren Arm und umspannte ihn fest.
„Wer hat das gesagt?" fragte er noch lauter , als

vorhin.
„Frage deinen Vater danach."
Der Baron taumelte zurück, er griff nach seinem Kopf

und chnk ächzend auf einen Stuhl nieder, das Gesicht mit
den Händen verhüllend.

„Mein Vater ?" stöhnte er.
Sie sah auf ihn nieder, aber es lag kein Triumph in

ihrem Blick, wie sie ihn so hart getroffen sah, dann fuhr
sie wie im Selbstgespräch vor sich hinsprechend fort:

„Ja , dein Vater , heute nachmittag, als ich allein war.
d.a kam er. und da bat er es mir gesagt, und daß er mich in

eine Ei-Ablage von ihnen zu erhalten ; es sei denn, daß
sie Gelegenheit hätten, ihren Blutdurst zu stillen. Nun ist
das gewiß kein schlüssiger Beweis . Es ist ganz gut zu
denken, daß die Tierchen in der freien Natur auch durch
Mischung der Säfte verschiedener Pflanzen zum Ziele ge¬
langen ; ivir können ihnen ja .nicht so nachlaufen. Bei
einer englischen Art, die bei uns nicht vorkommt, hat man
nachgewiesen, daß die Weibchen auch ohne Blutnahrung
Eier legen. Aber sie haben es jedenfalls beguemer, den
kostbaren Nahrungssaft des Menschenblutes zu verwenden,
als sich aus allerlei Pflanzen mühsam die richtige Mischung
herzustellen.

Bei der Fütterung der Mücken mit Pflanzensäften hat
sich ein interessantes Ergebnis herausgestellt. Wenn man
den Mücken zuckerhaltige Flüssigkeiten, Fruchtsäste u. dergl.
zur Verfügung stellt, so nehmen sie diese sehr gern an,
aber die Eiablagerung wird dadurch nicht gefördert, im
Gegenteil, die Tierchen selbst werden zusehends matter
und schwächer und gehen schließlich ein. Was geschieht?
Die Untersuchung hat ergeben, daß durch die Zuckerlösung
im Darm der Mücken eine sehr starke Hefeentwicklung
stattfindet. Es kann dahingestellt bleiben, ob die Hefe¬
sporen schon im Darm vorhanden waren oder erst mit
dem Saft hineingelangten. Jedenfalls füllen die Hefe¬
pilze dann in kurzer Zeit den ganzen Darm aus und
töten das Tier unter starker Kohlensäure-Entwicklung. Mög¬
licherweise wird diese Erfahrung noch einmal sehr wichtig
für die Mückenbekämpfung, und es wäre zu raten , einmal
Versuche damit zu machen! Jeder kann sich daran be¬
teiligen. Es gehört nichts weiter dazu, als einen Teller
mit zuckerhaltigem Saft auf den Hof oder aufs Fensterbrett
zu stellen und zuzuseben, ob sich Mücken einstellen. Wenn
dann späterhin die Mückenplage in der Umgegend nachläßt,
so kann man wohl annehmen, daß das Mittel wirksam
war . Auf diese Weise wird es vielleicht leichter und
zweckmäßiger sein, den bösen Plagegeistern zu Leibe zu
gehen, als mit den bisherigen Mitteln . Eins der am
meisten empfohlenen Mittel war bisher bekanntlich immer
das Übergießen der Tümpel usw., die Mückenlarven ent¬
halten konnten, mit Petroleum : das heißt wahrhaftig den
Teufel mit Beelzebub austreiben denu so wurden nicht nur
die Mücken getötet, sondern auch die Fischbrut, die Vögel,
das Wild und allss nützliche Getier vergiftet. Es ist ein
schlechtes Zeichen für unsere naturwissenschaftliche Bildung,
daß man solch ein törichtes Mittel überhaupt empfehlenkonnte.

Interessant ist noch eine Beobachtung, die Schneider
bei Bonn machte. Es gibt dort eine Mücke Lulex
territans , die eigentlich nach Amerika gehört. Sie ist
irgendwie einmal zu uns verschleppt worden. In ihrer
Heimat ist diese Mücke ein äußerst lästiger Blutsauger, bei
uns dagegen ist sie völlig zum Vegetarier geworden; selbst
wenn sie lang? gehungert hatten und man ihnen die
Hand bot, bissen sie nicht an! Unsere heimischen Mücken
deren verbreitetste die allbekannte Stechmücke Lulox pipiens
•ft) hätten sich nicht lange bitten lassen.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 11 . Juni.

Sonnenaufgang 8" I! Mondaufgang n»
Sonnenuntergang 819 !l Monduntergang 029 Sß,

1742 Der Präliminarfriede zu Breslau beendet den 1. Schief'
Krieg zwischen Österreich und Preußen . — 1847 Seefahrer Sir
John Franklin auf einer Roibpolexpedition gest. — 1853
ÖsterreichischerStaatsmann Fürst v. Metternich-Winneburg in
Wien gest. — 1864 Komponist Richard Strauß in München geb.
— 1903 König Alexander I, von Serbien , Königin Draga und
deren Brüder ' in Belgrad ermordet.

Hachenburg, 10. Inn?. D:e 600-Jahrfeier wird als
Glanzpunkt einen histoftfchcn Festzua aufweisen, der nach
Angaben des Herrn Hofcats Dr . C. Spielmann in Wies¬
baden in acht Gri ppen gegliedert ist. Jede Gruppe
wird eine Episode mit den markantesten Persönlichkeiten
aus der geschichtlichen Entwicklung der Stadt darstellen.
1. Die Gründung des Klosters Marftnstatt durch Graf

ein Befferungshaus schicken wolle, wenn ich dich noch
länger betörte, ja, in ein Besserungshaus ."

Er stöhnte tief auf unter den verhüllenden Händen.
„Und damit es nicht unschuldig geschah, wolltest du

es durch deine Handlungsweise erst verdienen?" sagte er
tonlos.

„Vielleicht ja — aber nein, es hatte ja keine Not mehr»
ich hatte dir ja entsagt."

„Indem du versprachst, mir den Absagebrief zu
schreiben!"

„Er hat ihn mir diktiert."
„Richtig, denn so hättest du ja auch nicht schreiben

können. Der alte Mann , er ist von seinen starren aristo¬
kratischen Ideen so befangen, daß er glaubte, ich würde
aus Stolz , aus Selbstgefühl nach Empfang eines solchen
Briefes mich mit keinem Gedanken mehr um dich kümmern.
Wie hätte er sonst glauben können, daß die Sache damit
abgemacht sei!"

„Und hat er denn nicht die Wahrheit gesagt?"
„Die Wahrheit ?" Er ließ die Hände von seinem Ge¬

sicht sinken und blickte sie mit einem unendlich schmerzlichen
Blick an. O Mädchen, warum hast du mir das getan!
Nicht in seiner Macht lag es, uns zu trennen, ich habe
dich hoch gehalten in meinem Innern wie einen Engel
und hätte dir nächstens meinen Stand enthüllt — du hast
uns getrennt."

„Du hattest nicht die Absicht, mich zu deiner —
deiner —"

„Erna !"
Sie sank vor dem Ton, mit dem er das Wort sprach,

vor chm nieder, wie sie heute schon einmal vor seinem
Vater getan. Ihre weißen Arme umschlangen seine Knie,
und rhr Gesicht drückte sich in leidenschaftlichem Schmerz
dagegen."R Georg, verzeihe mir, ich wußte ja nicht,
was ich tat !"

Er sagte nichts, er rührte sich nicht, er blickte nur
schmerzlich auf die goldblonden Locken, die um seine Knie
sich ringelten, herab. Sie fuhr in derselben Lage wie in
einer Beichte fort und ihre tiefe melodische Altstimme
hatte , wie sie leise und mit dem Ausdruck des Schmerzes
darin sprach, einen unbeschreiblich rührenden, zum Herzendringenden Ton.

Fortsetzung folgt.



den Großen von Sayn 1221. 2. Der Besuch
Hachenburgs durch Kaiser Lndwia von Bayern noch der
Bcr-eihung der Stadtrechte 1324. 3. Dte Ernennung
md Grafen Gerhard II. von Sayn zum Statrhalter der
y'- Fem 1467. 4a Die Häck-nbaraer Zünfte als Jaqd.
pasf''. des Grafen Heinrich IV. 1590. 6. Rückkehr der
Gräfin Jul 'nne und des Hofes nach dem großen Kriege
1651 . g Einzua der letzten Burggräfin Luise Jsabclla,
Fürstin zu Naffau-Weilburg, mit ihrem Gemahl zur
Huldigung 1799. 7. Darstellung des Westerwälder
Bergbaues. 8. Hachenburg von heute. Mrt R Ät sucht
man die Wirkung des Zuges nicht durch buntscheckiges
Massenaufgebot, sondern durch dir Gediegenheit und ge¬
schichtliche Treue der Gruppierungenund der Einzel¬
darsteller zu erzielen, doch ist immerhin ein Aufgebot
von 300 Personen, darunter ea. 60 Berittene, erforderlich.

* Der Verband deutscher Prwateifenbahn-Reamten
veranstaltet seine diesjährige Hauptversammlungam
13. und 14. Juni zum ersten Male in Süddeulschland,
in Heidelberg. Der auf nationalem Booen stehende
Verband hat nach erst fünfzehnjährigem Bestehen eine
Mitgliederzahl von annähernd 18000 erreicht. Er be¬
steht auS nahezu sämtlichen Beamten und Hilfsbeamten
aller Dienstgrade von 450 deutschen Prvatbahnen, die
erstklassige moderne Hauptbahnen, Nebenbahnen und
Kleinbahnen in Deutschland, seinen Kolonien und Schutz¬
gebieten umfassen. In den privaten Haupst, Neben-
und Kleinbahnen Deutschlands(ausschl. der zahlreichen
Straßen-, Gruben- und Anschlußbahnen und der Kolontal-
bahnen) ist nach der neuesten Slalistik das ungeheure
Kapital von 1*182000000 Mk. angelegt. Die Jahres-
einnahme dieser Bcihmn betrug 130000000 Mk., die
Johresausgabe 88000000 Mk., die Betriebtzlänge
21000 Kilometer. Die Entw ckelung und Erweiterung
der deutschen Privatbahnen nimmt einen stetigen Fort¬
gang. Insbesondere erweitert sich ständig das Netz der
sogenannten nebenbohnähnlichen Kleinbahnen in Preußen.
Unter diesen Kleinbahnen befinden sich zahlreiche Bahnen,
die sich in Anlage, Ausdehnung und Betriebssührung
von den vielen tausend Kilometern Staats -Nebenbahnen
keineswegs unterscheiden. Die d-eS>ährige Tagung deS
genannten Verbände«, zu der Einladungen an die Re¬
gierungen, an Eisenbahn-Aufsichtsbehörden in den ver¬
schiedenen Bundesstaaten und air zahlreiche Parlamen¬
tarier ergangen sind, wird eine umfassende Eiörterung
der Stellung der Pcwateisenbahnbeamstn im öffentlichen
Leben Deutschlandsbringen, die durch einen ausführ¬
lichen Vortrag eines VerwaltungSiatsmitalleds einae-
leitet werden wird. In einem weiteren Vorträge soll
die Wirkung des neuen Angestelllen-Versicherungsgesechs
auf die Privatei',enbahnb°amten einer Erörterung unter¬
zogen, außerdem werden zahlreiche geschäftliche Anqe-
legenherten erledigt werden.

Selter», 9. Juni . Im benachbarten Vielbach war
am vergangenen Sonntag der Grundstein zu einem neu
Erholungsheim für Schülerinnen FrankfurterM'ttl

®et  des Heims. HerrI . Kr
Junwr, hat einen geradezu idealen Platz sü^ das H i
SiSt !Ä fleiUnb" ^ hart um Walde qelTge
bietet es einen weiten Blick über die Höhen des Wesst
walde?. Eme stattliche Festversammlung hatte sich ei
gefunden, um m feierlichster Weise die Giundsteinstgu.
vorznnehmen. Nach einem einleitenden GZang ° .
^rmnen der Peters-M.ttelschule hielt Pfarrer Ga
aus Vielbach die Weiherede. Rach ihm ergriff der Lan
rat des Kreises Freiherr Marschall von Bieberstein d.
Wort, um rm Kamen der Regierung dem Stifter hei
lrchen Dank zu sagen und die besten Wünsche ausz
sprechen. Im Namen des Magistrats und der Schr
Verwaltung zu Frankfurt brachte Schulinspektor Lmk
herzliche Gruße wahrend als Vertreter der Frankfurt
Lehrerschaft Rektor Fr. W. Schmidt sprach. Grüße d
Zentrale für private Fürsorge überbrachte Rektor Jaspei
Nachdem der Vorsitzende des Westerwaldklubs, Lan
nchter Eichhoff, auf die Bedeutung des Heims für d
Kenntnis des Westerwaldes hingewiesen, schloß die schü
Feier mit Verlesung der Schenkungsurkunde durch dl

der̂ Beteistat̂n "̂"" Unö öen  üblichen Hammerschläg,
9. Juni . Der VerbandStag deS KreiSkriegc

stnii Attenkirchen fand am Sonntag in Scheuerfe
. der Delegiertenversammlung am Vormitta

failtenf rLJw S3oî e deS Herrn Justizrats Dr. Ho
nerptn.« en̂ ^ gte, waren 101 Vertreter von 61 Kneae
rnurhm" h"”56!* 00,  Veteranen des Feldzug« 18k
btm SJutf 'X »bohrt ; jedem wurde - in Bild m

?^ 'Zbnkmal überreicht.
die in V ',h!°w Die Westerwäider Heimatspiel

mit der am 14 . 15. und 16. In
der Soielleitiin̂ >."""^udfeier der Stadl Haiger unt
Clo des rheinischen Schriftstell?rs Wilhel
5 Uhr das Festswel ' ĉ ^ngen jeden Nachmittagu
L. Spielmaun zur Auffü'h?un- ^ k°^ vcvoll aeleaenen8> ^ uf der ungemein rei

und Ö &" °°° d.n 6o„,„ T-nm
und unweit der ^elismd̂ .i^ bsterwalds umahmi wo

125 T* r r.&m SÄ » Sfs«
wurde Rudolf dr- Hwpuol
theater Dcvpfltthtft ÖOm^ "dlevz -r Stad
Kostüme iL ? die tf 9l“ftu "« ,n* R q usiten u-
..Fama" in Düss4üor? ^ D / R ^ binst'chr Ksstümfabr
komitee stellen jedem nL „? F‘ f»ie mtö das Festspie
Bilder aus der ereranÄnN̂ ^ ^ nreicho. eindrucksvoi

erergnidvoUen Ge chichte des Westelwast

in Aussicht. Wir möchten deshalb nicht versäumen,
diese Aufführungen auch unseren Lesern, soweit diese zu
dem Nichbaroau Hnmatbezsthungen untsrhalteri, noch-
mals in Erinnerung zu bringen. Das gastfreundliche
Haiaer ist jedenfalls mit begeistertem Herzen am »ater-
ländisch-n Werk, die stammeslreue Heimatliebe mit der
künstlerischen Kultur des Freilichttheaters zu verbinden.

Langtiischwalbach, 8. Juw . De: „Landesverband der
deutsch evangelischen Jugendvcreine Nassaus", der vor
IV» Jahren in L'mburg gegründet wurde, hielt gestern
in Lanaenschwalbach seine diesjährige Jahresversammlung
unter Vorsitz von Pfarrer AntheS-Bierstadt ab. AuS
allen Teilen Nassaus waren Jugendvereine erschienen.
In der Versammlung konnte ein erfreuliches Anwachsen
der Jugendv°reinsbeweaung in Nassau kestgestellt werden,
wenn auch hier und da noch zu beklagen ist, daß manche
größere kirchliche Gemeinde der Beweguna noch fernsteht.

Köln, 9. Juni . Der am 25. Mai d. IS . vom Papste
im G heirn-n Konsistorium in Rom zum Kardinal er-
nannte Kölner Erzbischof Dr. Felix v. Hartmann kehrte
heule Abend von seiner Romreise nach Köln zurück,
herzlich empfangen vom Domkapitel, dem KleruS und
vielen Gläubigen der Erzdiözese. Von Mainz erfolgte
die Rückreise auf einem Rheindampfer, der festlich ge-
schmückt war und an mehreren Orten anlegte. Ueberall
wurde der Kirchenfürst während der Fahrt von den
Gläubigen jubelnd begrüßt und ihm festliche Ovationen
bereitet. — Der deutsche Kronprinz ist heute moraon im
Kraftwagen von Montjoie mit den Offizieren deS Großen
Generalstabs und seinem Adjutanten hier eingetroffm
und im Hotel du Nord abgestiegen. Er wird wahr-
scheinlich bis Donnerstag in Köln bleiben.

Kurze Nachrichten.
In Freilingen begingen am Montag die Eheleute Karl

BalduS und Kath. geb. Kutschcid ihr goldenes Ehejubiläum. —
DaS Gaswerk in Wissen (Sieg ), bis jetzt im Besitze der Gemeinde,
ging für 155(XX) Mark an die Siegener Elektrizitäts - Gesellschaft
über. Das Werk muß vertraglich längere Jahre in der seitherigen
Weise fortgefllhrt werden. — Die Handwerkskammer in Wiesbaden
hat beschlossen, dem SchlossermcisterWambach aus Oberlahn¬
stein,  der seinen Lehrling gefährlich verletzte, die beiden übrigen
Lehrlinge zu entziehen, und der Frage näher zu treten, ob die Ent¬
ziehung deS Rechts zur Ausbildung von Lehrlingen überhaupt gegen
ihn in die Wege zu leiten fei. — Eine Persönlichkeit, die nicht ge¬
nannt sein will, schenkte der Stadt Homburg  v . d. H. als Grund-
stock für ein historisches Museum die Balmersch« umfangreicheAlter¬
tumssammlung , die einen Wert von 100000 Mk. hat . — Die Ein¬
weihung der Cdertalsperre soll Mitte August d. I . im Beisein des
Kaisers, der um diese Zeit Nus Schloß Wilhelmshöhe weilen wird,
erfolgen. — In das Militärarrefthaus in Dassel wurde ein Deserteur
eingeliefert, der angibt, von Werbern für die französische Fremden¬
legion, die ihn betrunken gemacht, vor 8 Jahren in die Fremdenlegion
verschleppt worden zu sein. Da ihm verschiedene Fluchtversuch«
mißglückten, mußte er bis jetzt in der Legion dienen. Der Mann
diente damals beim 8. Rhein. Dragonerregiment Nr. 5 in Hofgeismar.

Mb und fern.
O Bogclschuhgchölze und Vermehrung der Wald¬

vögel . Die bereits im vorigen Sommer festgestellte Ver¬
mehrung der Waldvögel, herbeigeführt durch die Anlage
von Vogelschutzgehölzen, wird auch in diesem Jahr
beobachtet. Der Landwirtschaftsminister hatte vor einigen
Jahren auf den Wert solcher Gehölze hingewiesen, da es
den Vögeln vor allem an̂ Nistgelegenheit fehlt, nanientlich
in der Nähe größerer Städte . Ortsverwaltungen , Ver¬
schönerungsvereine, Tierschutzoereine usw. haben es sich
denn auch angelegen sein lassen, den kleinen Sängern des
Waldes die Sorge um ihre Nachlommenschaft zu nehmen.
In diesen Vogeljchutzgehölzen sind zahlreiche Nistkästen
angebracht, die auch von den gefiederten Sängern gern in
Benutzung genommen werden. Zum Gewöhnen der
Tierchen dienen Futterstellen, die täglich mit Speise und
Trank versehen werden. Unberufenen ist der Zutritt zu
diesen Vogelsrhutzgehölzen durch ein Drahtgitter unmöglich
geniacht, so daß die Vögel in ihrem Brutgeschäft nicht
gestört werden.

O Kein abgestandenes Bier für die Eiscnbahn-
reisenden . Eine sehr verständige Anordnung haben die
Königlichen Eiienbahn-Direktionen für die Bahnhofsgast¬
wirte ihres Bezirkes getroffen. Es ist den Bahnhofs-
wirten streng untersagt worden, schon längere Zeit im
voraus , ohne eine Bestellung durch Eisenbahnreisende,
Glaser mit Bier zu füllen und sie in Bereitschaft zu
halten. Erst wenn der Zug in die Halle einläuft , darf
für die Reisenden zum Verkauf am Zuge Bier eingeschänkt
werden. Durch diese Maßnahme soll verhütet werdW,
daß den Reckenden abgestandenes Bier , sogenannter
„Nachtwächter", verabfolgt wird. Bleiben nach der Be¬
bauung eines Zuges dem bedienenden Kellner Reste
übrig, so dürfen sie unter keinen Umständen aufgehoben
und den Reisenden des nächsten Zuges angeboten werden.

O Ein Hilferuf aus der Fremdenlegion . Einige
Tage vor Ostern verschwand aus Linden an der Ruhr
gcpiz plötzlich der 17 Jahre alte Klempner August Sander.
Der junge Mann hat jetzt an seinen Vater einen Brief
geschrieben, in dem er mitteilt , daß er beim zweiten
Regiment in Saida in Algier als Legionär eingestellt ist
und die Nummer 15 662 erhalten habe. Wie er nach
Frankreich gekommen sei, wisse er nicht, er habe sich eines
Morgens in einer Kaserne in Pancp befunden. Sander
bsttet seinen Vater um Beistand/ ' '

O Das Resultat der Armeewettkämpfe. Den End¬
kämpfen des Preisturnens der Armee wohnte der Kaiser
und die Kaiserin, die Prinzen Eitel Friedrich und August
Wilhelm mit Gemahlinnen bei. Prinz Friedrich Karl
fot.ute auch im 4000-Meter Geländelauf in 13 Minuten
23 Sekunden als erster das Ziel erreichen und wurde
damit zugleich Sieger in dem Fünfkampf der Offiziere
um den Kaiserpreis , in dem er mit nur elf Punkten bester
blieb. Nach Schluß der Wettkämpfe überreichte die
Kaiserin den Siegern die Preise. Die Freiübungen der
Unteroffizierschule Potsdam , der Unteroffiziervorschule
Annaberg und des großen , Militärwaisenhauses , das
Turnen der Hauptkadettenanstalt Lichterfelde und das
Musterriegenturnen der UnteroffizierschulePotsdam wurde
mit außerordentlicher Präzision ausgeführt . Bei den
Konkurrenzen der Offiziere schnitt die Militärturnanstalt
zu Berlin der Zahl der Siege nach am besten ab.

o  Festnahme französischer Deserteure. Wegen Land¬
streicherei wurden in Dudweiler zwei französische
Deserteure festgenommen. Der eine von ihnen war schon
vor mehreren Wochen vom 23.Linien-Jnfanterie -Regiment in
Lunöville desertiert und zufällig mit dem andern an der
französisch-luxemburgischenGre nze  zusammengetroffen, von
wo beide gemeinsam ihre Wanderung ' durch Elsaß-
Lothringen und das südliche Rheinland fortsetzten. Der
zweite war aus der französischen Fremdenlegion entllohen,
m die er ivegcn verschiedener in Frankreich begangener
Straftaten emgereiht worden war . Es gelang ihm, aus
einem holländischen Schiff bis nach Antiverpen zu komnien,
von wo er sich bis nach Luxemburg zu Fuß durchgeschlagen
hatte. Die beiden Abenteurer waren vollständig mittellos
und verwahrlost ;^ ihren Lebensunterhalt erwarben sie sich
durch Betteln, während sie die ganze Zeit hindurch im
Freien genächtigt hatten.

D Vierzig Fischerboote gescheitert . Während eines
plötzlich mit fürchterlicher Gewalt hereinbrechenden Sturmes
ffud an der Küste des nördlichen Neu-Braunschweig, iüd-
olllich von der Lorenzomündung, wo kürzlich die „Empreß
of Jreland " unterging. vierzig Fischerschooner gescheitert.
Zwanzig Personen sind dabei ums Leben gekonnnen. Die
Boote, die an die Küste herankamen, sind alle zertrümmert.

® 0000 Brieftaube » verbrannt . Auf der schottläiidi-
ickien Eisenbahnstation Novar geriet ein Güterzug in
Brand , m dem 80 000 Brieftauben befördert wurden. Der
größte Teil der Tiere konnte zwar gerettet werden, aber

0 verbrannten . Bedauerlicherweise wurde auch ein
Bremser so schwer verletzt, daß er starb. Man vermutet,
daß der Bremser aus Unvorsichtigkeit das in den Güter¬
wagen befindliche Stroh in Brand gesetzt hat.

© Stellungnahme des Publikums gegen die Suffra¬
getten. Endlich nimmt das Publikum in England gegen
die wilden Wahlweiber energisch Stellung . Während die
Suffragetten in Ilford bei London eine Versammlung ab-
hielten, wurden sie mit Tomaten und faulen Eiern be¬
worfen und in die Flucht getrieben. Sie wurden in ihrem
eigenen Hause umstellt und die wütende Menge schlug
sämtliche Fenster ein und versuchte Feuer anzulegen. Durch
die Polizei wurde sie aber daran gehindert. Ähnliche
Vorgänge spielten sich in Hampstead ab, wo die Polizei
die Rienge gewaltsam hindern mußte. Suffragetten in einem
Teich zu ertranken. — In Rayne in der Grafschaft Essex
haben Suffragetten marmorne Grabdenkmäler auf dem
Kirchhof sowie einen Teil der neuen Kirchhofsmauer
zerstört.
kleine Vages - Lbronist.

Danzig, 9. Juni . Oberst Schöler, Kommandeur der
Danziger Tralnabteilungen . ist auf einem Ritt tödlich
verunglückt . Man fand ihn heute früh am Bahnübergang
zum Zoppoter Rennplatz mit abgefahrenem Bein tot auf.

Münchens 9. Juni . Theaterdirektor Schrumpf beabsich.
tigt gegen das freisprechende Urteil im Münchener Theater-
skandalprozcß Beruiung einzulegen.

Dortmund , 9. Juni . Auf der Lippe kenterte bei
Werne ein mit fünf Arbeitern besetzter Kahn. Dte Jnsaffenertranken.

London, 9. Juni . Marconi ist es gelungen drahtlos
von hier nach Berlin zu sprechen. Er hat viele, wenn
auch nicht alle Worte aufnehmen können. Marconi hält di»
Versuche für sehr aussichtsreich.

73U9 dem 6ericht9faal.
8 Das Urteil im Salvarsan -Prozctz. Die Strafkammer

in Frankfurt a. M. verurteilte den Schriftsteller Karl
Waßmann wegen öffentlicher Beleidigung zu einem Jahr
Gefängnis . Durch die Vernehmung von Zeugen und Sach¬
verständigen wurde fcstgestcllt, daß die Behauptungen des
Angeklagten unbegründet waren. In der Urteilsbegründung
beißt es : Der Angeklagte bat die denkbar schwersten Vor¬
würfe erhoben, er bat den Ärzten Profitsucht und vorsätz¬
lichen Mord vorgeworicn. Diele Vorwürfe erheischen eine
barte Strafe . Einen Nachweis bat der Angeklagte nütit
einmal versucht. Die Arzte batten keinerlei finanzielle Vor¬
teile von der Anwendung des Salvarsans . Das Gericht
batte nicht über die Güte des SalvarianS zu entscheiden.
Der Stand der Wiffenschaft rechtfertigte schon 1910 die An-
wendung des Salvarsans . Den Ärzten ist kein Vorwurf zu
machen, das Salvarsan war ausprobiert und brauchte gar
keine Versuchskaninchen mehr. Es sind auch nicht Todes¬
fälle infolge von Salvarsan bewiesen, höchstens einige
Lähmungen, diese müssen in Kauf genommen werden, wenn
Tausende geheilt werden. Der Angeklagte hat eine an-
geiehene Behörde und vorbildlich wirkende Ärzte schwer be¬
leidigt aus Eiteltett . Profitsucht Reklamesucht und
Sensationsgier.

8 Die Tt '. a ' tnten des „Direktor« Barium " . Vor der
Münchener Strafkainmer hat ein Betrugsprozeß gegen einen
Schwindler begonnen, dessen Taten nicht geringes Aufsehen
gemacht haben. Ende vorigen Jahres erschien er in Berlin,
wo er tausende von Arbeitern für die Stadt Reichenberg in
Sachsen engagierte. Er ließ sich von jedem einige Mark für
den Transport dorthin bezahlen und verschwand dann, die
Betrogenen zurücklaffend. Der Betrüger nannte sich damals
»Direktor Barium ", in Wirklichkeit heißt er Friedrich Deiner
vnd stammt aus Augsburg. Nicht weniger als 23 Heirats¬
schwindeleien und sonstige Betrügereien werden ihm zur
Last gelegt. Dreizehmnal ist er bereits wegen Betruges
vorbestraft. _

Bunte Zeitung.
Ärztliche Behandlung auf drahtlosem Lvcge.

Welchen Nutzen die drahtlose Telegraphie bei Schifss-
unfallen schon gebracht hat, ist bekannt. Aber jüngst sollte
sie sogar einem Kranken die Gesundheit wiederbringen.
Der englische Dampfer »Ordune " wurde auf hoher Se«
von dem englischen Dampfer „Brodstone" angerufen. Di«
Meldung teilte mit, daß der Führer der »Brodstone^
schwer erkrankt und kein Arzt an Bord sei: es wurde um
drahtlose ärztliche Behandlung gebeten. Der Schiffsarzt
der »Ordune ", Pr . Aylward , war dazu bereit, stellte auf
drahtlosem Wege fünf Fragen , die präzise beantwortet
wurden . Nach 20 Minuten hatte der erkrankte Kapitän
die nötigen ärztlichen Verhaltungsmaßr .egeln erhalten.
Der 100 Seemeilen entfernte Patient befolgte die Rezepte
und als wenige Tage dorauf beide Schiffe sich begegneten,
wnnte der Kapitän dem Arzt mit bestem Dank für seine
Gesundung das Honorar bezahlen. Das allerdings nicht
„drahtlos ".

KPnig Alfons als Pfadfinder . Könige und Kaiser
find oft gezwungen, fremde Uniformen und Trachten anzu¬
legen, wenn es eine Höstichkeit oder ,eine Zeremonie erfor¬
dert. Deshalb ist der Schatz an Garderoben auch ziemlich
groß. Allen Herrschern voraus aber ist jetzt König Alfons



von Spanien , er besitzt eine Uniform der . - Pfadfinder
von Madrid . Er bekleidet auch das Amt eines Ehren-
Pfadfinders und so erschien er denn̂ jüngst zu einer
Parade der spanischen Jugendwehr im einsachen Loden¬
anzug mit kurzer Hose und schlichten Aufschlägen. Man
bringt der Jugendwehr überall berechtigtes Jnkeresse ent¬
gegen, aber so weit wie in Spanien wird kaum ein
Herrscher gehen.

Kindliche Wünsche. Aus Anlaß seines Geburts¬
tages hat König Georg von England unzählige
Gratulationsbriefe von Schulkindern erhalten, von denen
einige wert sind, weiter bekannt zu werden. So schreibt
ein achtjähriges Mädchen: „Lieber König Georg ! Ich
ergreife die Feder, um Ihnen zu schreiben, und hoffe, daß
Sie einen angenehmen Geburtstag verleben werden. Ich
freue mich immer auf meinen. Ich wünsche Ihnen , daß
sich der Tag noch recht oft wiederholen möge. Ich bin
glücklich, daß ich in England leben kann. Sie nicht auch?
Ich verehre Sie sehr und glaube, daß Sie ein sehr guter
König find. Es tut mir leid, daß mein Brief so kurz ist.
Aber mir fällt nichts weiter ein. Adieu! Ich verbleibe
Ihre Sie liebende Untertanin ." Ein Junge schreibt: „Ge¬
statten Eure Majestät, Königlicher König, daß ich Ihnen
ein paar Zeilen sende, um Ihnen noch viele Geburtstage
zu münichen. Wenn ich etwas Geld hätte, so würde ich
Ihnen eine neue Krone kaufen. Ihr Sie liebender kleiner
Untertan ." Und ein anderer : „Ich hoffe, Sie werden
uns so lange wie möglich beherrschen. Es würde mir
sehr leid tun, wenn Sie von Ihrem Thron herunter¬
rutschen sollten. Und ich freue nnch, daß Soldaten genug
vorhanden sind, um Sie zu bewachen."

F-ischdincrs . Nicht von Festessen, bei denen Fische
von Menschen verspeist werden, soll hier erzählt werden,
sondern von Fischen, die klingeln, wenn sie selbst ihr
Diner einnehmen wollen. In dem reizenden Bade Bath
exiiiieren zwei dieser seltenen Goldfische in einem der
vielen Hotels , die munter im Wasser ihres Bassins umher¬
schwimmen. An einer auf dem Wasser schwimmenden
Metallkugel hängen dünne Fäden tief in das Wasser
hinein. Die Goldfische schwimmen gegen diese dünnen
Fäden, setzen dadurch einen elektrischen Kontakt in Be¬
wegung, eine Glocke ertönt und ein kleiner Behälter mit
feingehackten Enteneiern läßt automatisch seinen Inhalt in
daS Wasser fallen. Die Fische hatten es bald heraus-
gefundeu, daß das Berühren der Fäden ihnen den beliebten
Leckerbissen beschert, und so können die zahlreichen Bade¬
gäste täglich das interessante Spiel beobachten, wie die
Fische ihr Diner bestellen.

Krieg den Fliegen . Generalmajor Robb im Lager
von Aldershot hat den Fliegen den Krieg erklärt : in
einem Tagesbefehl hat er kund und zu wissen getan, daß
er dringend wünsche, daß das bösartige Insekt so bald
wie möglich aus den Kasernen verschwinde. Die Soldaten
haben die strenge Weisung erhalten, an allSn Orten , die
von den Fliegen besonders heimgesucht werden, rücksichts¬
los zum Angriff überzugehen. Tatsächlich haben Fliegen
und Mücken durch Verbreitung ansteckender Krankheiten
schon mehr Menschen getötet, als selbst die mörderischsten
Kriege. Die Fliege, die an den schmutzigsten Orten lebt,
überträgt Tausende von Mikroben aus die Nahrungsmittel
und bildet vor allem in Zeiten großer Epidemien eine
ernste Gefahr . . .

Wo verbirgt die Dame ihr Portemonnaie ? Fast
täglich werden in den Großstädten Meldungen erstattet

daß einer oder der anderen Dame die Handtasche, in der
sich das Portemonnaie befand, geraubt worden ist. Die
Pariserin ist deshalb aus einen eigenartigen Gedanken
gekommen: sie bringt ihre Wertsachen in Zukunft in ihrem
Hut unter . Zwar besteht nun wieder die Gefahr , daß das
elegant frisierte Köpfchen etwas in Unordnung: geraten
könnte, aber man wird schon Mittel und Wege finden,
dem vorzubeugen. Zu sehen, wie eine Dame vor dem
Bezahlen wie in Verzweiflung nach ihrem Kopfe greift
und dann diesem die zierliche Börse entninnnt , wirkt auf
den, der den Vorgang zum erstenmal erlebt, sehr komisch.
Aber diebessicher scheint ja der Aufenthalt des Geldes
dort zu sein. Denn in das rings um die Öffnung starrende
Gewirr von Hutnadelspitzen verirrt sich so leicht keine
fremde Hand.

□ Hausmusik. Manche erschrecken bei diesem Wort. Alle
die Greuel des Nachbartums hausen in ihm. Die wenigen
Stunden , die die Arbeit uns läßt, werden unsere Sorge:
wer weiß, ob nicht Eulalia schon am Klavier sitzt und dem
Wimmerholz Töne entreißt, die auf unser Mark so wirken
wie das Hineinbeißen in eine unreife Zitrone. Als die
Zerstörerin der Stille , der Weihe und des Willens zur
Sammlung möchte vielen geradezu die Hausmusik erscheinen.
Und doch wäre es ein Verlust für die Innigkeit deutschen
Volkslebens, ginge durch diese Ausartung der Hausmusik
deren Pflege verloren. Die Zunahme des Virtuosentums,
der „reinen" Künstlerschaft ist erschreckend. Selbst die
kleinsten Flecken werden von ihren Scharen bevölkert. Da
brausen von den Flügeln die gigantischen Konzerte, flinke
Finger, die jahraus , jahrein nur „üben" bearbeiten die Tasten.
Oder Jünglinge mit Löwenmähnen und holdselige Jung¬
frauen lassen ihre Geigen singen. Die Musikschulung hat
in den letzten Jahren hervorragende Meister in die Welt
geschickt, und die Tausende und aber Tausende der Alltags-
schüler vermögen im Technischen fast alle Ungewöhnliches zu
leisten. Aber! Ist wirklich die Musik nur als Kunstgewerbe
zu begreifen und zu betreiben? Das reisende Virtuosentum
bietet vielleicht gerade die Gefahr, daß es das Selbst¬
vertrauen der Dilettanten herabsetzt. Wer nicht die technisch
schwierigsten Stücke spielen kann, verliert oft den Mut , ein
stilles Volkslied so innig zu spielen, daß er seine Seele
erhebt und ein Licht in den anderen Seelen entzündet. Die
Leute, die in der Stille für sich kleine Kunst üben, möge»
nicht die Fingerfertigkeit der Wandervirtuosen haben. Mehr
Poesie und Stimmung haben sie gewiß im Leibe.

cucslss aus äen Mt - blättern.
Saison -Schluß. „Morgen sind wir schon wieder bei so

uaweilinen Banausen zur Abfütterung." - „Aber, Artur.

auch!"
Gemütlich. Tourist: „Donnerwetter , bei Ihnen ist ja

rein nichts zu haben? Können Sie mir denn nicht wenig,
stens ein paar Eier kochen?" — Wirtin : „O doch . . . haben
Sie welche mitgebracht?"

Stimmt . „Was Sie nicht sagen, Flottmann hat die
reiche, alte Schraube geheiratet? Ex erklärte doch immer,
eine Geldheirat sei das Letzte, was er täte !" — „Stimmt,
fr tut auch seitdem nichts mehr."

Betrachtung. „Jott , wat is doch so e kleenes Sing«
vögelche für'n 'großer Künstler! Also mir, — mir könnte
eener 'n Daler jem. ich würd mir nich auf den Zweig setzen
und singen." __ (Lustige Blätter .)

fjandcls -Zeitimg.
Berlin , y. Juni . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeute! W Weizen (K Kernen), I? Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
käbiaer Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg U 172.50

vis 173, 1! 168. Danzig W 207, K 166—171, H 158—171,
Stettin W 206 (feinster Weizen über Notiz ), R 165- 173,
II bis 166. Posen W 203—206, 1t 162—166. I! 162—164,
Breslau W 201—206, R 166—168, Fg 145—1E0. H 158—160,
Berlin W 211—212, R 175, H 172- 187, Hamburg W 211
bis 214, R 178—181, H 173—182, Münster W 207, R 177,
II 175. Mannheim W 215- 220, K 182,50 185, H 182,50- 100.

Berti », 9. Juni . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 24,50—28,50. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Still . — Roggeumehl Nr . 0 u. 1 gemischt 21,70—23,90.
Aon. Juli 22,50. Fest. — Rüböl geschäftslos.

Getreide -Wochenbericht der Preisberichlsstelle des Deutschen
Landwirtschaftsrats vom 26. Mai bis 8. Juni 1914. Während der
letzten 14 Tage war die Stimmung auf den Getreidemärkten häufigen
Schwankungen unterworfen, wobei der Witterungsoerlauf und die
Berichte über den Felderstand in den verschiedenenLändern den
Ausschlag gebenden Einfluß ausübtcn . In Amerika erwartet man
trotz bedeutender Jnsekkenschäden eine wesentlich größere Winter¬
wetzenernte als im Borjahr . Die Amerikaner sind daher andauernd
mit Offerten neuer Ernte im Markte, und es hoben bereits große
Abschlüsse stattgcfunden. Uebcr die Ernteaussichten in Rußland
besteht im allgemeinen noch wenig Klarheit : immerhin scheinen die
in letzter Zeit vorgekommenenNiederschlägemanches Gute bewirk!
zu haben. Die Tendenz der russischen Märkte blieb trotzdem fest,
nanientlich Gerste hat weiter stark im Preise angezogen, da an¬
scheinend nur noch wenig Ware vorhanden ist. Es ist jedenfalls
bemerkenswert, daß in der letzten Woche mehrfach Rückkäufe seitens
russischer Exporteure vorgenommen wurden. Große Beachtung
finden andauernd die Berichte aus Ungarn, wo die Tendenz nach
einer leichten Abschwächung zuletzt wieder sehr fest geworden ist.
Niederschlägehaben die Schäden nicht mehr auszugleichenvermocht,
so daß an einem erheblichen Defizit nicht mehr zu zweifeln ist.
Dazu kommt, daß neuerdings auch Rumänien ernstlich über die
Felder klagt ; nach privaten ' Schätzungen steht dort trotz größerer
Anbaufläche eine erhebliche kleinere Ernte als im Borjahre in Aus¬
sicht. Zu den Ländern, die in der nächsten Saison in stärkerem
Maße auf Import angewiesen sein werden, gehört neben Oesterreich-
Ungarn und Frankreich auch Italien , dessen Süden erheblich unter
Dürre gelitten hat . In Deutschland waren reichliche Niederschläge
von Nutzen für die Felder, aber daS seit einiger Zeit herrschende
kühle Wetter hält die Entwickelung zurück und erweckt Besorgnisse
für die Roggenblllte. Das Angebot an den deutschen Märkten
blieb schwach, namentlich Roggen ist knapp und es bestand daher
Nachfrage für russischen Roggen, während der Absatz von aus¬
ländischem Weizen zu wünschen übrig läßt . Am LieferungSmurkte
trat Ungarn als Käufer für Weizen auf, auch Herbstroggen be¬
gegnete guter Nachfrage. Die Forderungen für Hafer waren
merklich höher gehalten, wodurch das Exportgeschäft ins Stocken
kam. Mais blteb namentlich in naher Ware fest.

Letzte Nachrichten.
Paris, 10. Juni. Endl ch ist es gelungen, daS Ka¬

binett zu bilden . Ribot übernimmt den Vorsitz und
Justiz , Inneres : Py ' ral , Acvßerls : Leon Bourgeois,
Krieg : De' coss'e, Manne : Chautewp ?, Finanzen : Cle»
mentel , Unlerricht : Dcssry , öff nttiche Arbeiten : Jean
Dnpny , Handel : Ma c Rolli , Kolonien : Maunowry,
Ackerbau: Dauriac , A t>eU: Abel.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Dounerstag den 11. Juni 1914.

Vielfach beiter, überall wärmer , strichweise Gewitter,
Winde nach Süden drehend.

Des Fronleichnamsfestes wegen gelangt die nächste
Nummer des „Erzähler" am Freitag den 12. Juni abends
zur Ausgabe.

Im hiesigen Handelsregister  A Nr. 10 ist bei der Firma
S . Rosenau, Hachenburg heute eingetragen worden:

Die Prokura des Kaufmanns Louis  F r i e d e m a n n in
Hachenburg ist erloschen.

Hachenburg, den9. Juni 1914.
_ Königliches Amtsgericht.

Das unter der Firma „Hruby & Eie ., Lcderwarenfabrik"
(Nr. 45 des Handelsregisters, Abteilung A)  Hierselbst bestehendeHandels-
geschäst ist auf die Witwe Albert Hecken, Christiane gebotene
Zimmermann in Kalk bei Köln übergegangen und wird von
derselben unter unveränderter Firma mit der Maßgabe fortgeführt,
daß di? Haftung der Erwerberin für die im Betriebe des Geschäfts
begründeten Verbindlichkeiten des früheren Inhabers bei dem Er¬
werbe des Geschäfts durch die Witwe AI b er t H e cke n ausgeschloffen
ist. Dies ist am 9. Juni 1914 in das Handelsregister eingetragen
worden.

Hachenburg, den9. Juni 1914.
_ Königliches Amtsgericht.

Krieiemri HactaMn-Altstaflt"
Am Sonntag , den 14. Juni er ., feiert der Kriegerverein

Kroppach seinKri e ger f est. Wir bitten unsere Mitglieder, sich
recht zahlreich an dem Feste zu beteiligen. D>e Abfahrt nach Station
Jngeldach erfolgt mit dem Zuge 2.02 Uhr nachmittags . Treffpunkt
am Bahnhof. Der Vorstand.

Die vereinigten Jadttpädtfer
der Gemarkungen Altstadt , Alpenrod , Enspel,
Gehlert , Höchstenbach, Langenbach b. Kir¬
burg , Lochum, Lnckenbach, Mittelhattert,
Neunkhausen , Norken, Nieder- und Ober¬
hattert , Steinebach , Wied und der Staats¬
waldungen Kroppach und Hachenburg zahlen
jedem, der einen Fall vonWilddieberei
in den vorstehenden Jagdgebieten so anzeigt , daft
der Täter bestraft werden kann,
50 bis IOO mark Prämie.

Anzeigen sind erbeten an die zuständigen Herren
Forstschutzbeamten bezw. Gendarmeriewachtmeister.

Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert
Bnehdrnekerei des„Erzähler vom Westerwald“ in Haeheabnrf.

6. Magnus. Herdomj
aus nur ersten Fabriken in allen

offeriert lUllllt US * Preislagen mit höchstem Rabatt und
günstigen Zahlungsbedingungen . Gezahlte Miete wird bei Kauf

in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für
Harmoniums loiaie[amtliche üluliftinlfrumente.

Zigarren und Zigarettenj
in unerreichter Auswahl und Qualität empfiehlt j

Heinrich Orthey, Hachenburg. j

4 Der gröjjte und der RIeinIte Fug
< Wird bei uns paffend und tadellos belcbubl.
<9  föinderkhuhe

in großer Auswahl in echt Ziegenleder
schwarzM. 1.70 braun M. 2.—

weine abwaschbare Hinderfcftube und-Stiefel
von M » 2.80 an

Pantoffeln von 30 Pfg. an
Großer Polten Folzpantoileln„L'ZLs!?,,,.
Sandalen für Damen , Herren u. Kinder

nur beste Qualität äußerst billig

Damen- und Herren-Stiefel
in allen Ledersorten

Unsere Preislagen:
8 .76 10 .— 11 .506 .50 7.50

Halbs cli ulfe
12 .50

sind modern
und führen wir nur die neuesten Sachen in allen Qualitäten
Preislagen - 6.25 7.- 7.78 ».80 10.30 12.-

BeHchtigung ohne NMsLVälrg erdeten.

ßjt'lL DäöWWH , ZM-Mirieb
im Berliner Kaufhaus, Hachenburg.

Reparaturen schnell, gut und billig.
rv v v w w ^ w ’qrw "irw ^

>
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I Zeichnungenj
für Heu- und Reparaturbauten
werden tchnelirtens unter billigster
Berechnung«„gefertigt. Garantie für
vollkommen teeftnifefte Ausarbeitung.

| Friedrich Mies, BaugeschäftI
1 Telefon Nr.22. Hachenburg . Telefon Nr.22. g
U!!!l!!!l!!l!!!!!!l!!!!!!!!I!!!ll!!!!!!!!l!!!!>!l!!l!l!!!l!!!!!!!!!l!!!!!!l!!!!!!!!!!!!!!!!l!l!!!!>!l!!l!>!!!!l!!!!!!l!!l!Il!l>W!!!liW

Sport* und Ceiterwagen
Kinderwagen

in größter Auswahl von den einfachsten bis zu
den elegantesten zu billigsten Preisen empfiehlt

Karl Baldus, fflöbellager, ßachenburg*

" S ei fe
die beste Lilienmllch -Seife

: für zarte, weifte Haut und blen¬
dend fchönenTeinf,Stück 50 Pfg.
Ferner macht „Dada -Cream"
rote und fpröde Haut weift und

! fammetweich. Tube 50 Pfg.bet .
Heinr . Orthey , Richard Hörster

Hachenburg.

Heu ausgenommen!
Für Wiolinen

alle erlaßteile
zu haben bei

Heinr . Orthey , Hachenburg.

Für grosse
Familien

für sparsame
Leute

nur Schuhcreme

Erdal
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